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Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurt, PDelikſch- Bitterfeld,
wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Das Orientproblem.
5. Der Reichsgedanke und die Jungtürken.

Betrachtet
ſamen Geſichtspunkte aus, der mindeſtens die geſamte Balkan

man die Dinge im Orient von einem gemein

halbinſel umfaſſen muß, ſo findet man eine unverkennbare
Analogie zwiſchen dem, was hier vorgeht, und den Zuſtänden
in Deutſchland und Jtalien um die Mitte des vorigen
Jahrhunderts. Hier wie dort eine ſtarke ſoziale Zerſetzung,
Ruin des Handwerks, Untergang des Bauerntums, eine auf-
teimende Bourgeoiſie, die ihre Jntelligenz vorausſchickt, erſte
Regungen der Arbeiterklaſſe; politiſch verwickelte Zuſtände, der
Drang, um aus den engen Verhältniſſen der Kleinſtaaterei und
der politiſchen Bevormundung herauszukommen. „Freiheit
und Einigkeit“ iſt die Loſung. Die Jntelligenz iſt ihr Wort-
führer, die Bourgeoiſie folgt, ſoweit ſie darin ein Mittel zur
Ausdehnung ihrer Geſchäfte und ihrer politiſchen Macht erblickt,
die Maſſen bleiben in konfuſer Gärung, die ſie mehr geeignet
macht für den Krieg, als für die Revolution, und nur die Ar-
beiter erfaſſen das Problem in ſeiner ganzen demokratiſchen
Tragweite, ſind aber noch zu ſchwach, um ihren Willen durchzu-
ſetzen.

Alſo, der italieniſche Befreiungskrieg, die deutſche März-
revolution, die Kriege um die Bildung des deutſchen Reichs,
das alles wird den Balkanwirren in Parallele geſetzt. Ja, ge-
wiß, wir wohnen großen Begebenheiten bei; es iſt ein geſchicht
liches Schauſpiel, das ſich vor unſeren Augen entrollt. Dem
deutſchen Leſer drängt ſich wohl eine weitere Analogie auf.
Er denkt an den Gründerſchwindel, der der Reichgründung
folgte, und den ſpäteren Zuſammenbruch. Er wird in ſeinen
Vermutungen recht behalten: es werden den Balkankriegen
eine kapitaliſtiſche Orgie, eine arge Enttäuſchung der Maſſen
und eine ſtarke Sozialdemokratie folgen wenn ſie nicht ſchon
jetzt in einen europäiſchen Krieg ausmünden, der die ganze
kapitaliſtiſche Welt außer Rand und Band bringen wird.

Während aber in Jtalien ſowohl wie in Deutſchland die
Jdee der Bildung des Großſtaats, der politiſchen Einigung,
mit der Jdee der nationalen Einigung zuſammenfiel, iſt das
im Orient nicht der Fall. Hier hat es ſich vielmehr gezeigt,
daß ein Großſtaat auf nationaler Grundlage ſich nicht errichten
läßt. Der nationale Einigungsgedanke trat in der Form einer
bulgariſchen, ſerbiſchen, griechiſchen Einigung auf. Für ſich
allein genommen, bedeutete der nationale Gedanke jedesmal die
Bildung einer größeren politiſchen Einheit und war inſofern
fortſchrittlich; aber keine dieſer nationalen Strömungen war
imſtande, das Ganze zu erfaſſen, und alle ſtanden ſie ſich des
halb gegenſeitig im Wege, inſofern waren ſie reaktionär.

„Einheit und Fortſchritt“ erklärten die Jungtürken.
Sie waren zielbewußte Vertreter der Jdee eines gemeinſamen
Großſtaats, der die chriſtlichen und die muſelmaniſchen Na-
tionen umfaßt. Aber es ſtand in dieſem Programm eine Ein
ſchränkung und eine Fälſchung.

Die Einſchränkung war die, daß die Jungtürken ſich das ge
meinſame Reich in ſeinen jetzigen Grenzen dachten. Die euro-
päiſchen Grenzen der gegenwärtigen Türkei ſind aber längſt
zum Hindernis ſowohl der Entwicklung des Reiches, wie der
Entwicklung der Nation geworden. Eine Wiedergeburt des
Reichs war nur denkbar, wenn deſſen Nordgrenze mindeſtens
bis an die Donau verſchoben worden wäre. Das war unter
den gegenwärtigen Verhältniſſen nur auf dem Wege der Kon
5 eration, durch ein Bündnis der Balkanvölker, durchzu

ühren. 4Nur dieſer große Gedanke konnte die Türkei retten. Er war
aber den Jungtürken fremd. Andererſeits, obwohl ſie von der
Einigung aller Elemente ſprachen, erſtrebten ſie doch in Wirk-
lichkeit die Zuſammenfaſſung, aber unter türkiſcher Herrſchaft,
und unter dem Fortſchritt verſtanden ſie die Moderniſierung
dieſer Herrſchaft. Darum mußten ſie erleben, daß die Kräfte,
die die Revolution erweckte, und die zum Teil die Revolution
vorbereitet hatten, gegen ſie ſelbſt, die an der Spitze dieſer
Revolution ſtanden, ſich kehrten.

Ohne die Jdee des Balkanbundes hatten ſie nichts, worin ſie
den nationalen Einigungsbeſtrebungen der Griechen und Bul-
garen einen Ausweg ſchaffen könnten. Dieſe mußten vielmehr
nach wie vor ihre Richtung nach außen nehmen, und ihr Heil
in der Zerſtückelung des Reiches ſuchen, um eine Verbindung
mit Griechenland bezw. Bulgarien zu erzielen.

Jm Parlament waren die chriſtlichen Nationen von vornher-
ein zu einer Minderheit herabgedrückt, weil dort die aſiatiſche
Bevölkerung dank ihrer größeren Zahl den Ausſchlag gab. Die
chriſtlichen Abgeordneten im Parlament bekamen es auf Schritt
und Tritt zu ſpüren, daß ſie dort fremd ſind, eigentlich nur
mehr oder weniger gern geſehene Gäſte. Zum Ueberfluß hat
man noch durch eine ſchwindelhafte Wahlkreisgeometrie und
einen brutalen Wahlterrorismus die chriſtliche Vertretung ein-
geſchränkt und gefälſcht.

Um das türkiſche Prinzip zur Geltung zu bringen, mußten
die Jungtürken von den grmeniſchen und mazedoniſchen Revo-
lutionären, mit denen ſie vor der Revolution zuſammengingen,
abrücken. Sie übten Verrat an beiden. Obwohl ſie mit den
arme niſchen Parteien einen formellen Vertrag geſchloſſen,
erfüllten ſie die übernommenen Bedingungen nicht. Mit Dolch
und Revolver ſuchten ſie ſich ihrer früheren Bundesgenoſſen,
der mazedoniſchen revolutionären Führer zu entledigen
und töteten mehrere von ihnen.

Da bei alledem die Türken eine Minorität im Reiche bilden,
ſo wollte man auch auf das Muſelmanentum als breite poli-
tiſche Baſis ſich ſtützen. Die Araber und Albaner mußten her
halten, um die Herrſchaft der Türken zu ſtützen. Die einen wie
die anderen durchſchauten das Spiel.

Die albaniſchen Häuptlinge verlangten ihren Anteil an der
Herrſchaft. Sie wurden zurückgewieſen und blutig nieder
geſchlagen. Unter dem Beifall Europas wurde die Entwaff
nung der Albaner durchgeführt. Jch erinnere mich noch, wie
der inzwiſchen verſtorbene ſerbiſche Miniſter des Aeußern
Milawanowitſch, der an den Jungtürken kein gutes
Haar laſſen wollte, zu mir ſagte: „Das eine muß man zugeben,
mit den Arnauten (den Albanern ſind ſie fertig geworden.“
Die Sache nahm ſpäter eine andere Wendung nicht zum ge
ringſten dank Waffen und Geld, die aus Oeſterreich, Monte-
negro, Bulgarien, wohl auch aus Serbien kamen.

Jn Arabien nahm der Jmam Joſia die Gelegenheit wahr,
um ſich als ſelbſtändiger Fürſt zu etablieren. Auch hier ver-
wehrte es die jungtürkiſche Regierung erſt mit Waffengewalt.
Sie hatte keinen Erfolg und mußte beim Ausbruch des italieni-
ſchen Krieges mit dem Jmam einen ſchmählichen Frieden
ſchließen.

Die arabiſche Fraktion im Parlament war allerdings ſtets
bereit, die chriſtlichen Abgeordneten niederzuſtimmen oder nicht
zu Worte kommen zu laſſen, blieb aber ſonſt in der Reſerve,
ſtets bereit, ihr eigenes Jntereſſe wahrzunehmen.

Alſo mußten ſie im letzten Grunde doch auf das rein tür-
kiſche Element zurückgreifen. Dabei zeigte es ſich aber, daß
die Jungtürken keine Volksbewegung darſtellten, daß zwiſchen
dieſen Konſtantinopeler Jungen und den Bauern Anatoliens
eine tiefe Kluft beſtand, die durch die ganze Geſchichte des
osmaniſchen Reiches gebildet wurde. Auf der einen Seite die
türkiſchen Bauernmaſſen, denen der wirtſchaftliche Boden unter
den Füßen ſchwand, ohne daß ſie wußten, woher das kam, die
die alte Ordnung und die alten Sitten abbröckeln, verkümmern,
zuſammenſtürzen ſahen, ratlos, hilflos, hoffend auf den Staat,
der aber immer mehr Soldaten und Steuern verlangte, auf der
anderen Seite die Byzan z.

Die Jungtürken waren keine Volksbewegung und wollten
keine Volksbewegung ſein. Darum ſetzten ſie ſich in Wider
ſpruch zu dem Freiheitsgedanken der Revolution, wie
ſie ſich von vornherein zu dem Einheitsgedanken in
Widerſpruch ſetzten.

Beides ſchwächte den Parlamentarismus, entfeſſelte die
Cliguenwirtſchaft und die Beutejagd, und machte aus dem Ver-
rat an der Revolution den Verrat an dem Vaterlande.

Parvus.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 21. November 1818.

Weniger Fleiſch mehr Ausgaben!
Erheblicher Rückgang des Fleiſchkonſums und gewaltig ge-

ſtiegene Aufwendung für den verminderten Gebrauch! Dieſes
Reſultat ergibt ſich aus der Entwicklung als Folge der
agrariſchen Wirtſchaftspolitik. Jm dritten Viertel dieſes Jahres
iſt die Zahl der Schlachtungen im Vergleiche mit dem Vorjahre
beträchtlich geſunken. Die Preiſe dagegen ſchnellten hinauf.
Die Ergebniſſe der Schlacht und Fleiſchbeſchau in der ge-
nannten Zeit betrugen nach den Angaben im Reichsanzeiger
bei den Hauptviehſorten (Stück)

1911 1912 Rückgang
Rindvieh 989 720 931 450 58 270
Kälber 1147 744 1 003 885 143 859
Schweine 4367 734 4 226 494 141 240

Somit beträgt der Rückgang insgeſamt 343 369 Stück bei
gleichzeitiger Zunghme der Bevölkerung. Unter Berückſichtigung
der vom preußiſchen Landwirtſchaftsminiſterium angenom-
menen Durchſchnittsgewichte ergeben die Stückzahlen folgende
Mengen von Fleiſch in Kilogramm:

1911 1912 Rückgang
Rindfleiſch 232 584 200 218890 750 13 693 450
Kalbfleiſch 45 909 760 40 155 320 5754 440
Schweinefleiſch 349 418 720 338 119 520 11 299 200

Geſamtrückgang 30 747 090

Die Bevölkerung hat demnach in dem dritten Viertel dieſes
Jahres faſt 31 000 000 Kilogramm an Rind, Kälber- und
Schweinefleiſch weniger bekommen, als in derſelben Zeit des
Vorjahres. Aber ſie hat für die kleinere Menge beträchtlich
mehr aufwenden müſſen. Zur Ermittlung der Ausgaben ſtützen
wir uns auf die von der Statiſtiſchen Korreſpondenz aus
50 Städten ermittelten Preiſe im Kleinhandel. Die nach
Monatsdurchſchnitten berechneten Preiſe ergeben für den
Durchſchnitt der in Betracht kommenden Jahre folgende Preiſe
für ein Kilogramm: 1911 Rindfleiſch 169,6 Pfg., Kalbfleiſch
186,5 Pfg. und Schweinefleiſch 148,3 Pfg.; für das laufende
Jahr Rindfleiſch 194,8 Pfg., Kalbfleiſch 203,4 Pfg. und
Schweinefleiſch 183 Pfg. Unterſtellt man dieſe Preiſe für die
Geſamtmenge, dann reſultieren dieſe Ausgaben, in Mark:

mehr
1911 1912 1912 Heniger(

Rindfleiſch 394 462 703 426 399 171 31 936 478
Kalbfleiſch 85621 692 81675 920 3945 772
Schweinefleiſch 517 187 761 618 758 721 101 570 960

Zuſammen 129 561 a6

Baupt-Geſchäftoſtelle: Harz 42/48. Gespnet werktags von 7 Khr früh bis 7 Uhr nachm. a Sochriftleitung: Barz 42/48. Sprechltunde werktags *412 Khr mittags
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Soviel hat das Volk in einem Vierteljahre mehr für Fleiſch

aufwenden müſſen. Dabei hat es nicht dieſelben Mengen
Fleiſch erhalten, ſondern erheblich weniger. Das Ergebnis für
die Konſumenten iſt folgendes:

rund 31 Millienen Kilegramm Fleiſch weniger,
rund 140 Millionen Mark Ausgaben mehr!

Die Fleiſchnot- Kommiſſion.
Die vom Reichsamt des Jnnern berufene Kommiſſion zur

Unterſuchung der Zuſtände im Fleiſch- und Viehhandel ſetzt ſich
aus folgenden Herren zuſammen: Oberbürgermeiſter v. Borſcht
(München), Oekonomierat Burckhardt (Berlin), Frhr. v. Cetto
(München), Univerſitätsprofeſſor Conrad (Halle), Vorſitzender
des Bundes der Viehhändler Daniel (Dierdorf), Fleiſcherober-
meiſter Dreßler (Freiburg i. S.), Freiherr v. Freyberg- Eiſen
berg (Jtzendorf), Schlachthofdirektor Goltz (Berlin), Herold,
M. d. R., Oekonomierat Johanſſen (Hannover), Graf Kanitz,
M. d. R., (Podangen), Oberbürgermeiſter Körte (Königsberg),
Profeſſor Landsberg (Magdeburg), Vorſitzender des Fleiſcher-
verbandes Marx Frankfurt a. M.), Exzellenz Mehnert (Dres-
den), Molkenbuhr, M. d. R., Schlachthofdirektor Neu-
mann (Hamburg), Viehkommiſſar Rahm (Berlin), Graf
Rantzau (Raſtorf), Univerſitätsprofeſſor Schanz (Würzburg),
Viehhändler Schloß (Halle), Graf Schwerin-Löwitz, M. d. R.,
Sieg, M. d. R., v. Stockhauſen (Berlin), Fleiſchermeiſter Voigt
(Berlin), Oberbürgermeiſter v. Wagner (Ulm), Oberbürger-
meiſter Wallraf (Köln a. Rh.), Freiherr v. Wangenheim (Klein-
Spiegel), Wendorff, M. d. R. (Toitz), Oberbürgermeiſter Wer
muth (Berlin).

Der agrariſche Einſchlag dieſer Kommiſſion iſt etwas reich-
lich ſtark, faſt könnte man vermuten, daß der Bund der Land-
wirte bei ihrer Zuſammenſetzung mit gewirkt hat.
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Junkerliche Frechheit. Die agrariſche Deutſche
Tageszeitung iſt empört darüber, daß Genoſſe Molkenbuhr in
die Kommiſſion berufen wurde. Sie ſagt:

Dagegen verſtehen wir nicht, weshalb man auch den ſozial-
demokratiſchen Abgeordneten Molkenbuhr zur Konferenz ein
geladen hat. Wir gaben früher der Vermutung Ausdruck,
daß es vielleicht deshalb geſchehen ſein könne, weil Molken-
buhr dem Stadtverordnetenkollegium einer Berliner Vorort-
gemeinde angehört. Dieſe Annahme müſſen wir fallen laſſen,
weil im übrigen kein Stadtverordneter zur Konferenz zuge-
zogen worden iſt. Es bleibt alſo nur die Vermutung übrig,
daß man Herrn Molkenbuhr gewiſſermaßen als Vertreter
der Konſumenten eingeladen hat. Er würde aber auch
in dieſem Falle der einzige Vertreter der Konſumenten
ſein, und das müßte denn doch einigermaßen auffallen.
Daran, daß man Herrn Molkenbuhr als Vertreter der
Sozialdemokratie berufen habe, möchten wir vor
läufig noch nicht glauben. Vielleicht äußert ſich die Nord
deutſche Allgemeine Zeitung darüber.

Die Junker ſind konſequent. Sie fordern überall den plan-
mäßigen Ausſchluß der Sozialdemokratie. Für die herrſchen-
den Zuſtände iſt es ja außerordentlich bezeichnend, daß in der
Kommiſſion überhaupt nur ein Vertreter der Konſumenten
zugelaſſen iſt aber das fällt im agrariſch regierten Staate
nicht weiter auf. Aber daß man die gewaltigſte politiſche Partei
mit ihren 454 Millionen Wählern offiziell als Luft be-
trachten ſoll, iſt reichlich heiter, wenn auch echt agrariſch.

Junkerherrſchaft in Reinkultur.
Der ſogenannte mecklenburgiſche Landtag macht gegenwärtig

in Steuerreform. Der Landtag wird gebildet aus zwei „Stän-
den“: der Ritterſchaft (Gutsbeſitzer) und der Landſchaft (die
Bürgermeiſter); er hält ſeine Sitzungen hinter verſchloſſenen
Türen ab. Man erfährt jetzt, daß die beiden Stände, von
deſſen Mitgliedern auch nicht eines durch das Vertrauen der
Bevölkerung zum Landtagsherrn wurde, ſich über die Steuer-
reform ſo gut wie einig ſind. Es ſoll eine Ginkommen-
ſteuer ſowie eine Ergänzungs-(Kapital-) Steuer ein-
geführt werden. Die Junker benutzen nun auch dieſe Gelegen-
heit wieder, ſich eine Liebesgabe zu verſchaffen. Shyſtematiſch
ſorgen ſie dafür, daß Abgaben, die an dem Grund und Boden
haften (Reallaſt), ihnen abgenommen und der Allgemeinheit
aufgeladen werden. So haben ſie es jetzt durchgeſetzt, daß bei
der neuen Ergänzungs-(Kapitals)-Steuer in Abrechnung ge
bracht werden kann, was ſeit zweihundert Jahren als feſt
ſtehende unabänderliche Laſt von den Gütern getragen wird,
nämlich eine Abgabe von 77 Mk. pro Hufe. Dieſe Reallaſt
haben die Junker jetzt von ihrem Grundbeſitz abgewälzt auf
die allgemeine Steuerkaſſel Sorgten die Junker ſolcher Art
für ihr eigenes Portemonnaie, ſo gingen ſie deſto rückſichts
loſer gegen die ärmere Bevölkerung vor. In Preußen bleiben
Einkommen bis zu 900 Mk. ſteuerfrei. Die mecklenburgiſchen
Junker aber ſetzten jetzt auf ihrem Landtage durch, daß für
Mecklenburg als ſteuerfreies Einkommen 400 Mk. für Perſonen
ohne eigenen Herd und 500 Mk. für Perſonen, die einen eigenen
Herd haben, feſtgeſetzt wurden. Gleichzeitig aber beſchloß der
Junkerlandtag zur Schonung der Reichen, daß die Einkommen-
ſteuer nicht wie die Regierung vorgeſchlagen hatte bis
auf 5 Proz. ſteigen, ſondern daß mit 4 Proz. die höchſte Steige
rung erreicht ſein ſoll! Mit durchſichtigem Zweck wollten die
Junker auch durchſetzen, daß zur Einſchätzung der landwirt-
ſchaftlichen Gebäude eine Kommiſſion aus agrariſchen „Berufs-
genoſſen“ berufen werden müſſe. Weil ihnen, wie vorſtehend
geſchildert, die Vorteile ſcheffelweiſe zugemeſſen wurden, be
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ſtanden die Junker aber nicht weiter auf dieſer Forderung,
denn ſie hoffen auf den geſunden Gefſt“ der zu ſchäffenden
Einſchätzungskommiſſion, die natürlich genügendes Verſtänd-
nis für das „praktiſche Leben haben wird. Auch dieſe Dinge
beweiſen wieder, wie groß das finanzielle Intereſſe der Junker
an dem Fortbeſtand der meckkenburgiſchen Verfaſſungs-
ſchmach iſt!

Sozialiſtiſche Fortſchritte in Nordamerika.
Hat die ſozialiſtiſche- Partei irgendwo einen Stillſtand zu

verzeichnen oder unterliegt ſie einmal den vereinten An-
ſtrengungen der Reaktion, ſo kann die kapitaliſtiſche Preſſe nicht
genug Druckerſchwärze über das „Ende der roten Herrſchaft“
verſchwenden, macht ſie aber Fortſchritte, ſo werden ſie in allen
Sprachen totgeſchwiegen. Das gilt für die kapitaliſtiſche Preſſe
aller Länder, am meiſten aber für die Amerikas. Die Nieder-
lage unſeres Genoſſen Berger in Wisconſin, des einzigen ſozig-
liſtiſchen Kongreßabgeordneten, hat ſie ſofort und laut in alle
Welt hinauspoſaunt, über die ſozialiſtiſchen Stimmergebniſſe
aber ſie iſt vollſtändig ſtumm. Diesmal allerdings aus recht
triftigen Gründen. Denn wenn irgendeine Partei Ur-
ſache hat, mit Stolz auf die Präſidentenwahl zurüchkzublicken,
ſo iſt es die ſozialiſtiſche. Mit ihrem Gewinn an Stimmen
überragt ſie alle bürgerlichen Richtungen. Es erhiellen
Stimmen: Republikaner u.Sozialiſten Progreſſiſten Demokraten
1908 4424 000 7 678 000 6 409 000
1912 626000 7 731 000 6 192 000
Zu oder Abnahme 402 000 53 000 217 000

Demnach haben die Demokraten einen Verluſt von 3,39 Proz.,
die Republikaner einen Gewinn von nur 0,69 Prozent, die
Sozialiſten aber eine Zunahme von faſt 95 Prozent zu ver
zeichnen. Jn den großen Jnduſtrieſtaaten iſt das ſozialiſtiſche
Votum durch die Bank und zum Teil beträchtlich in die Höhe
geſchnellt, ſo zum Beiſpiel in Neuyork von 48 000 Stimmen auf
60 000, in Jllinois von 49 000 auf 110 000 und in Pennſylvanien
von 59 000 auf 92 000. Jn der Stadt Chikago allein haben wir
37 000 Stimmen gewonnen. Leider hat die Zunahme nicht ge-
reicht, einen Sitz im Kongreß zu erobern. Dem Genoſſen
Meyer-London im zwölften Neuyorker Wahlkreis fehlen nach
der offiziellen Zählung nur noch 280 Stimmen am Sieg. Die
Wahl ſoll angefochten werden, da Gründe genug dafür ſprechen,
daß Genoſſe London von den Gentlemen der Tammany Hall
„hinausgezählt“ worden iſt, ein Trick, der in Amerika immer
dort gegen mißliebige Kandidaten angewendet wird, wo alle
anderen Mittel verſagen.

So günſtig nun auch der Wahlausgang für unſere Partei iſt,
die Genoſſen in Europa, die an größere Fortſchritte gewöhnt
ſind, werden ihn nicht ganz befriedigend finden. Allein bei der
Bewertung dieſes Reſultats darf nicht mit europäiſchem Maß-
ſtab gemeſſen werden. Jn Nordamerika hat die ſozialiſtiſche
Partei im allgemeinen und bei dieſer Wahl im beſonderen mit
viel größeren Schwierigkeiten zu rechnen als in Europa. Jn
den Vereinigten Staten ſind geiſtige Rückſtändigkeit der Ar-
beiterſchaft, Demagogie, Korruption und Geldmacht für die
ſozialiſtiſche Propaganda viel mächtigere Hinderniſſe als
anderswo. Diesmal wurde den Arbeitern ein „ehrlicher Mann“
in Wilſon und ein „radikaler Fortſchrittler“ in Rooſevelt vor-
geführt und eine Maſſe wirklich fortſchrittlich geſinnter Arbeiter
hat ſich ſicherlich von den bürgerlichen Rattenfängern einfangen
laſſen, um nur wenigſtens Taft, den Vater des Einhaltbefehls,
aus dem Weißen Hauſe zu entfernen. Ohne Zweifel haben die
Wähler, die ihre Stimme diesmal für Debs abgaben, den
Unterſchied zwiſchen Kapitalismus und Sozialismus klar er-
kannt.
zahl der ſozialiſtiſchen Partei beſtätigt. Wer da weiß, wie
unendlich ſchwer es iſt, die auf direkten materiellen Gewinn ſo
ſehr erpichten amerikaniſchen Arbeiter für den Eintritt in die
ſozialiſtiſche Partei zu gewinnen, wird die Bedeutung der
folgenden Zahlen wohl zu würdigen verſtehen. Jm Jahre 1904
muſterte die ſozialiſtiſche Partei erſt 20 703 Mitglieder, vier
Jahre ſpäter 41 751 und jetzt 123 034.

Das wird auch durch die Steigerung der Mitglieder-

Deutſches Reich.
Wir ſchwimmen im Golde“. Eine offiziöſe Korreſpondenz

meldet offenbar aus dem Reichsſchatamt, daß die tatſächtichen
Einnahmen aus den Zöllen im laufenden Etatsjahre die Etats
ſchäwsungen überſtiegen haben, obſchon der erſte Etatsanſatz
durch den Nachtragsetat um 1116 Millionen Mark geſteigert
würde. Jn den erſten ſieben Mongien haben die e eine
Jſteinnahme von 422,1 Mill. Mt. erbracht oder im Monats

duürchſchnitt 60,8, während der c r auf 58,8
Millionen Mark ſtellt. Jm Monat hat alſo durchſchnittlich die
tatſächliche Einnahme die geſchätzte um zwei Millionen rk
bisher überſtiegen.

Die Betriebseinnahmen der preußiſch-heſſiſchen Staatseiſen-
bahnen haben im Monat Oktober 1912 gegenüber dem
Monat des Vorjahres im Perſonenverkehr 2 Mill. Mk.
3,67 v. H., im Güterverkehr 9,9 Mill. Mk. 7,12 v. H., ins-
z einſchließlich einer Mehreinnahme aus ſonſtigen

uellen 18,7 Mill. Mk. 6,71 v. H. mehr betragen.
Das Serſicherungsgeſen für Angeſtellte tritt am 1. Januar

1913 voll in Kraft. Eine Anzahl Beſtimmungen ſind ſchon in
Kraft getreten, es ſtand auch feſt, daß das ganze Geſetz vom
kommenden Jahr ab wirkſam ſein ſoll. Jetzt aber hat der
Reichsanzeiger amtlich die Mitteilung von der Jnkraftſetzung
mit dem 1. Januar 1913 gebracht.

Die Konſervativen bleiben Antiſemiten. Jn der letzten
Sitzung des erweiterten Vorſtandes des konſervativen Partei
wurde, entgegen verſchiedenen Anträgen, beſchloſſen, an dem
Paſſus des Tivoli-Programms vom Jahre 1892, der die Be-
kämpfung des „vielfach ſich vordrängenden und zerſetzenden
jüdiſchen Einfluſſes auf unſer Volksleben“ fordert, feſtzuhalten.
Einzelne Stimmen forderten ſogar einer Verſchärfung
des Abſatzes.

Aus dem Lande der Junker und Pfaffen. Jn Königs
hütte (Oberſchleſien) wurde am Montag eine von 1000 Perſonen
beſuchte Freidenkerver ſammlung von den Klerikalen geſtört
und dann polizeilich aufgelöſt. Die Ruheſtörer warfen nach
einer Meldung des Berliner Tageblatts Stinkbomben und
ſchütteten Salzſäure auf den Boden. Ein Brand wurde
glücklich gelöſcht, ohne daß eine Panik entſtand.

Dernburgs Wahl zum Großberliner Zweckverband für
ungültig erklärt. Die Wahlprüfungskommiſſion des Zweck-
verbandes iſt am Dienstag zur Entſcheidung der Frage
zuſammengetreten, ob eine Gemeinde Mitglieder anderer Ge-
meinden zu Vertretern wählen kann. Anlaß dazu hat die Wahl
des früheren Staatsſekretärs Dr. Dernburg gegeben, der, ob
wohl er im Grunewald wohnt, von der Stadt Schöneberg in die
Zweckverbandsverſammlung delegiert iſt. Nach längerer Be-
ratung kam der Ausſchuß zu dem Ergebnis, daß ein ſolches
Vorgehen nicht ſtatthaft ſei; er erklärte ſowohl die Wahl
Dernburg für ungültig, als auch die Wahl des Ber-
liner Stadtkämmerers Woelff, weil dieſer vom Berliner Magi-
ſtrat zu einer Zeit zum Mitglied der Zweckverbandsverſamm-
lung gewählt wurde, wo er noch nicht in Berlin, ſondern in
Schöneberg wohnte. Die ſozialdemokratiſchen Mitglieder des
Wahlprüfungsausſchuſſes, Stadthagen und Hirſch, ſtellten ſich
auf den Standpunkt, daß die Wahlen gültig ſeien. Das
Geſetz ſage hierüber nichts Beſtimmtes, man köne aber un-
moglich die Befugniſſe der Mitglieder des Zweckverbandes
weiter einſchränken, als der Geſetzgeber es getan habe. Vor-
ausſichtlich wird das Plenum dem Beſchluſſe der Wahlprüfungs-
kommiſſion beitreten. Aller Wahrſcheinlichkeit nach wird Dern-
burg dann gegen die Entſcheidung der Zweckverbandsverſamm-
lung das Oberverwaltungsgericht anrufen, das ſomit in die
Lage kommt, zum erſten Male dieſe ſehr wichtige Frage zu
entſcheiden.

Belgien.
Neue Steuerlaſten keine Rechte! Die Kammer begann am

Dienstage die Beratungen über das Regierungsprogramni.
Abg. Woeſte erklärte zu der von der Regierung vorgeſchlagenen
Heeresreform, daß er zwar den Geſetzentwurf prüfen
wolle, aber den Motiven des Kriegsminiſters widerſprechen
müſſe. Belgien könne keine Offenſiv-Politik treiben. Nichts
rechtfertige die Annahme, daß die Garanten der Neutralität
Belgien im Stiche laſſen würden und die internationale La re
ſei ebenfalls für Belgien nicht bedrohlich. Er habe volles Ver
trauen zu den Garanten der belgiſchen Neutralität. Die Be-

ded Kriegstſſtniſt?ks ſei eine Triegeriſche Fanfare

geweſen.Bei Fortſetzung der Debatte über die Regierungserklärung
führte der Miniſterpräſident aus, daß die Regierung den An
trag der Sozialiſten auf Abänderung der Ver-
faſſung deshalb ablehne,
Generalſtreiks erfolgt ſei. (Sic!) Der ſozialiſtiſche Abgeordnete
Vandervelde wies darauf hin, daß bei der kategoriſchen

Weigerung der Regierung die Lage gefahrvoll werden würde.

Nach dem vor drei Jahren angenommenen Geſetze über die
Einführung der allgemeinen Wehrpflicht iſt aus jeder Familie
ein Sohn zum Heeresdienſte verpflichtet. Die Dienſtzeit iſt bei
der Jnfanterie 15 Monate. Jetzt iſt eine neue Vorlage einge-
bracht worden, die, mit den üblichen Ausnahmen (auch für die
Geiſtlichen), jeden dienſttauglichen Mann auch dienſtpflichtig
machen will. Das jährliche Kontingent ſoll 30 000-35 000 be
tragen, das Heer auf dem Kriegsfuß 300 000 Mann zählen. Die
Dienſtzeit von 15 Monaten (Kavallerie zwei Jahre) ſoll be
ſtehen bleiben, ſo daß eine ſtarke Neubelaſtung herauskommt.
Weiter ſind neue Steuern in Ausſicht genommen, über die noch
keine beſtimmte Nachricht vorliegt. Die Abſicht einer Erhöhung
der Erbſchaftsſteuer iſt ſchon widerrufen worden, auch hat der
Finanzminiſter Levie ſich als Gegner einer Tabakſteuer erklärt.
Wahrſcheinlich wird eine Steuer auf Börſenpapiere ge-
fordert werden, die aber nicht den ganzen Bedarf decken wird.
Deshalb erwartet man eine Erhöhung der Grundſteuer auf
Grundlage der neuerfolgten Einſchätzung des Bodenwertes. Von
einer mit dieſer Erhöhung der Laſten einhergehenden Erweite,
rung der politiſchen Rechte durch Einführung des allgemeinen,
gleichen Wahlrechts iſt, abgeſehen von unverbindlichen Re-
gierungsredensarten, keine Rede. Das belgiſche Volk wird der
Regierung erſt durch den Generalſtreik klar machen
müſſen, daß es ſich mit leeren Verſprechungen nicht mehr ab-
ſpeiſen läßt!

China.
China und das ruſſiſch-mongoliſche Abkommen. Der chine-

ſiſche Miniſter des Aeußeren hat die ruſſiſche Geſandtſchaft
gebeten, daß Rußland die Grenzen der Mongolei beſtimmen
ſoll, wie es in dem ruſſiſchmongoliſchen Abkommen ins Auge
gefaßt ſei. Der Miniſter befürwortete Chinas Anſpruch auf
eine Kontrolle der auswärtigen Beziehungen der Mongolei
und regte an, daß es keiner Macht geſtattet werden
ſollte Truppen in die Mongolei zu entſenden.
Man hofft, daß das Ergebnis dieſer Verhandlungen die gegen
Rußland gerichtete Bewegung in den Provinzen beſchwichtigen
wird.

Während bisher die „nationaliſtiſche“ ruſſiſche Preſſe den
Mongoleivertrag als eine moraliſche „Eroberung“ beſprach und
ſich dabei den Anſchein gab, daß das Beſtehen eines organi-
ſierten Staatsweſens und einer wirklichen Regierung zu glau-
ben, macht die Ruſſija Wijedamoſti auf die Gefahren
des Vertrages aufmerkſam. Sie führt aus: Der durch den
Vertrag geſchaffene Zuſtand bedeutet mehr als die Autonomie,
faſt die Unabhängigkeit, da aber Rußland auch Garan-
tien übernahm, faſt auch das Protektorat. Das wiederſpricht
allen Erklärungen Saſſonows in ſeiner Dumarede im April,
ſowie den der engliſchen Regierung abgegebenen Erklärungen,
die durch ein Blaubuch bekannt wurden. Jn der Reichsduma
erklärte der Miniſter, der Vertrag ſolle mit China ge
ſchloſſen werden und ſprach ausſchließlich von der Nord-
mongolei.

Vor einem ruſſiſch- chineſiſchen Kriege? Petersburg,
21. November. Nach Nachrichten aus Peking hat Miniſterprä-
ſident Yuanſchikai im Miniſterrat erklärt, gegen die ab
trünnige Mongolei die Geſchütze ſprechen zu laſſen.
Ein bevorſtehender Zuſammenſtoß mit Rußland wurde ſehr
ernſt in Erwägung gezogen, deshalb müſſe auch die Mobiliſie-
rung von einer halben Million Soldaten erfolgen. Alle drei
ſonſt gegneriſchen politiſchen Parteien gaben einmütig die Er-
ren ab, die Regierung im mongoliſchen Kampfe zu unter-
tützen.
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Geſchichten vom Kriege von Guſtaf Janſon.

Zu Hauſe berichtete er Eltern und Geſchwiſtern im ſelben
Atemzug vom Kriege, von ſeiner Liebe und von ſeinen Zu-
kunftsausſichten. Die patriotiſche Begeiſterung ſei wie ein
Blitz in aller Herzen geſchlagen und hätte eine Flamme ent-
facht, die nie wieder erlöſchen würde. Das Ganze war ja ein
kurzer militäriſcher Spaziergang, der einige Wochen, höchſtens
ein paar Monate Abwechſlung bedeute. Er würde befördert
werden, er hatte ſich's ja ſo feſt vorgenommen, ſich auszuzeich-
nen. Er würde ſteigen hoch immer höher, na, er
wollte nicht im voraus davon reden. Und Carmela, ſeine
heißgeliebte, angebetete Braut, die indes hier daheim auf
ihren Sieger wartete Die Schweſtern mußten ihm ver-
ſprechen, ſie täglich zu beſuchen, ihre Tränen zu trocknen, ſie
zu überzeugen, daß durchaus keine Gefahr vorhanden bei
einem fröhlichen Ritt bei ſchönem Wetter! Er würde ja auch
demnächſt wieder zurück ſein Ach ja, dieſe armen Türken!
Eigentlich konnten ſie einem leid tun, aber die höher ſtehenden
Nationen hatten nun mal Verpflichtungen; kurz und gut, es
war eine ziviliſatoriſche Aufgabe, zu deren Löſung er jetzt mit
beitragen würde. Sie wollten ihm doch verſprechen, Carmela
täglich zu beſuchen?

Um fünf Uhr ging der Zug, der das Bataillon vom Haupt-
bahnhof in Rom nach dem Süden beförderte. Leutnant Nino
ſaß zwiſchen zwei Kameraden eingeklemmt, die, wie er ſelber,
träumeriſch geradeaus blickten. Er ſchwelgte noch in dem glück-
verheißenden Blick, den ihm Earmela geſchenkt. Denn natür-
lich war ſie mit ihren Eltern, ebenſo wie ſeine Eltern und
Schweſtern, am Bahnhof geweſen, um dem Scheidenden ein
letztes Lebewohl nachzuwinken. Jm Knopfloch ſeines Uniform-
rocks prangte eine Roſe, die ſeine Angebetete ihm öffentlich
vor allen Leuten gegeben hatte, und ſeine Hand ſchloß ſich um
ein kleines Paket, das ſie ihm in der letzten Minute heimlich
zugeſteckt. Sobald ſich ein ungeſtörter Augenblick bot, wollte
er nachſehen, was es enthielt.

I7

oder Offizieren, aber in ihren Zügen war weder Beſorgnis noch
Trauer zu leſen. Dieſelbe aufrichtige Vefriedigung, die alles
an dieſem unvergeßlichen Nachmittag charakteriſierte, drückte
ſich in ihren Gebärden und Mienen aus. Der wichtige Schritt
war erſt ſo neulich getan, daß ſich noch niemand über ſeine Be-
deutung klar war. Kleine unruhige Wellen, wie ſie einem
Ausbruch vorhergehen, liefen jedoch hier und dort wie heftige

Zuckungen durch eie Volksmaſſen.
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ſie ſich ängſtigen?

Unter denen, die ſich langſam durch die Zuſchauer durch-
arbeiteten, waren auch die Familien Rivarato und Tallandini.
Voran gingen die beiden Signoras, im eifrigen Geſpräch über
die lieben Kinder und die Ausſteuer, die man wohl am beſten
gleich fertigſtellte, der Krieg konnte ja nicht lange währen.
Hinter ihnen her kam Signorina Carmela in der Mitte von
Leutnant Ninos Schweſtern; an jedem Arm hing ihr eine, und
ſie fragten unaufhörlich, ob ſie ſich nicht furchtbar betrübt fühle.
Signorina Carmela ſchüttelte lächelnd den Kovf. Warum ſollte

Jhr Nino hatte ja geſagt, daß in einigen
Wochen alles vorbei ſein würde. Zuletzt kamen die beiden
Signores. Sie waren ſich über die Mitgift einig. Die Zinſen
derſelben und der Lohn eines Oberleutnants warum ſagte
man nicht gleich Kompagniechef ein junger Mann mit
Ninos Eigenſchaften konnte ſeine Erwartungen gar nicht hoch
genug ſtellen würden recht gut in einer kleinen Garniſon-
ſtadt reichen. Die beiden Herren waren durchaus derſelben
Meinung und nickten ſich verſtändnisvoll zu, worauf Signor
Tallandini unmittelbar zu dem überging, was jetzt und für die
nächſten Wochen ſein Lieblingsthema ausmachen ſollte: Die
Pflicht der höher ſtehenden Nationen, die rückſtändigen Völker
im Jntereſſe der Ziviliſation zur Unterwerfung zu zwingen.

„Und denken Sie doch nur an die Kirche!“ rief er in heller
Begeiſterung. „Welch ein Feld für ihre Bekehrungstätigkeit!“

Signor Rivarato gab ihm einen gelinden Rippenſtoß. Es
war vielleicht nicht klug, öffentlich von dieſen Dingen zu reden,
man könnte nie wiſſen, von wem ſie gehört würden.

An dieſem Tage gab es jedoch keine Meinungsverſchieden
heiten. Ueberall ſah man mit verſtehenden Blicken auf die
Angehörigen der Krieger, die in einer langen Reihe durch den
Weg zogen, denen ihnen die Karabiniere und Gendarmen offen
hielten.

Signor Tallandini
triumphierend zu.

Ein Zucken fuhr durch die Menge, und ein brauſendes
„Evviva!“ ſchallte üver den Platz. Ein radikaler Abgeordneter
hatte ſoeben ein wenig weiterhin an einer Straßenecke eine
Rede gehalten, und nachdem er die Regierung gelobt, die in
ihrer Klugheit den pſychologiſchen Augenblick zum Zugreifen
wahrgenommen, hatte er ein Hoch auf das Vaterland aus-
gebracht.

Nachdem man einmal mit dem Hurrarufen angefangen, blieb
man auch dabei. Eine Muſikkapelle, die plötzlich zur Stelle ge-
zaubert war, ſtimmte eine patriotiſche Hymne an, die fortgeſetzt
von dem „Evviva!“ der Anweſenden begleitet wurde. Die leb-
haften Gebärden, die flammenden Augen und die unermüd-
lichen Rufe, all das zeugte von einem begeiſterten Volk, das ſich
einig um eine große Aufgabe ſcharte.

Das Lächeln Signor Tallandinis wurde breiter. Er hatte
einen kleinen Teil ſeines Vermögens in einem tripolitaniſchen
Unternehmen angelegt. Jebt würden die Aktien ſteigen und

er wollte ſie Carmela und Nino ſchenken, das war nicht
zuviei nach allem dieſen. D. h., würden ſie mehr als ſich an-
nehmen ließ ſteigen, müßten ſie ſich natürlich mit der Hälfte
begnügen vielleicht gingen ſie ſogar dermaßen in die Höhe,
daß fünfundzwanzig Prozent des Kapitals langen konnten.

Signor Rivarato lachte laut. Er hörte wie ein Vorüber-
gehender von einem Feuerwerk ſprach, das am Abend im Kapitol
abgebrannt werden ſollte, und machte daran den Vorſchlag, auch

lächelte ſeinem vorſichtigen Begleiter

hinzugehen. Aber Signorina Carmela wollte nach Hauſe. Die
andern lächelten, und mit dem Verſprechen, ſich bald wieder
zu treffen man hatte ja jetzt eine beſondere Veranlaſſung
dazu gingen die Familien auseinander.

Den ganzen Abend lang ſaß Signoring Carmelag allein in
ihrem kleinen Mädchenſtübchen. Außer der Unruhe, die pflicht-
ſchuldigſt jeder gute Patriot empfinden mußte, fühlte ſie keine
Gemütsbewegung. Alles war ruhig und ſtill und kühl wie ge-
wöhnlich. Jedenfalls ſchlief ſie zuletzt mit einer äußerſt ange-
nehmen Vorſtellung ein. Bald, vielleicht ſchon ſehr bald, würde
s ihr geſtattet ſein, am Arm eines mit vielen Tapferkeits-

medaillen und Orden geſchmückten Berſaglierioffiziers auf dem
Korſo ſpazieren zu gehn

Jm Zug, der unverdroſſen gen Süden rollte, ſaß um dieſelbe
Zeit Leutnant Nino und ſtarrte freudeſtrahlend auf die gegen-
überliegende Wand ſeines Abteils. Er hatte das kleine Paket
geöffnet und darin ein Minigaturbild der Madonna gefunden.
Ein beiliegendes, mit rotem Siegel verſehenes Stück Papier
machte ihm die Mitteilung, daß das Bild vom Heiligen Vaterin eigner Perſon geweiht ſei. e ſchützte alſo gegen Gefahr,
und Leutnant Nino gelobte, es von jetzt an immer unmittelbar
auf ſeinem Herzen zu tragen. Hernach machte er die Augen
zu und begann zu träumen den alten, ewig jungen Sol-
datentraum von Liebe und Krieg.

Es war einige Mopate ſpäter.
Die Sonne goß ihren Reichtum an Licht über Rom. Auf dem

Korſo bewegten ſich die Menſchen wie immer, kamen und gingen.
Visweilen blieben einige Perſonen ſtehen, und alsbald bildete
ſich eine Gruppe von Neugierigen. Sie hatten nichts zu ſagen,
und die Menge zerſtreute ſich wieder, bis ein Anſchlag oder
der Ruf eines Zeitungsverkäufers die Aufmerkſamkeit anzog.

Jene Straße, in der Leutnant Nino, an einem ebenſo ſonnigen
und ſtrahlenden Tage, wie der heutige, um die Ecke geſchwenkt
war, um mit himmelhohen Hoffnungen weiter zu ſtürmen, lag
jetzt öde und menſchenleer. Nur zwei alte Weiber ſtanden vor
einer Haustür und ſprachen halblaut unter immerwährendem
Kopfſchütteln miteinander. Jn einem Kellerloche ſaß eine Katze
und blickte melancholiſch über das ſchmutzige a w.
hin. Aber aus demſelben Hauſe. das Leutnant ino vor
einigen Monaten, von den zärtlichen Blicken ſeiner Angebeteten
begleitet, verlaſſen hatte, trat jetzt ein Krüppel und hinkte müh-
ſelig und langſam dem Korſo zu. Er war ein junger Mann,
der ſich ſchwer auf zwei derbe Stöcke ſtützte. Er ging vorn-
übergebeugt und konnte den linken Fuß nur mit Anſtrengung
vorwärts ſetzen. Das war es indeſſen nicht, was bei dem Krüp-
pel auffiel, ſondern ſein entſetzlich verſtümmeltes Geſicht. Die
lirke Wange war geſpalten und wieder zuſammengeflickt, die
Ohrmuſchel fehlte, und das Auge lag erloſchen in ſeiner Höhle
unter der vom Pulver noch gebläuten Stirnhälfte. Das war
der weiland Leutnant, jetzt penſionierter Hauptmann Nino
Rirarato, der für alle Zeit das Haus ſeiner Verlobten verließ.

Er ging Schritt für Schritt, der Kopf hing ihm auf die Bruſt
und ſeine Lippen, die nur mit Mühe ein Schluchzen zurück-
hielten, lächelten bitter. Seine Gedanken kreiſten eigenſinnig
um das Gefecht in der Oaſe, wo das Unglück geſchehen war.

(Fortſetzung folgt.
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j Pamen-9trümpfs

Normal-Hosen

7 a x Tv 9 e III

r

Freitag Sonnabend.
Ltrumpke

Wolle, geringelt und 5 5
Stiefelmuster, 1.25 95 P.

Damen- Strümpfe
reine Wolle, moderne 4
Strassenfarben 1.65

Damen- Strümpfe
reine Wolle, leder- 98
farbig, ohne Naht Pf.

Daman O n
reine Wolle 88strickt e 1.30 v P.

Socken

horr on e
reine Wolle, 52strickt So Pf.

Herren-Socken

reine Wolle, z 76
mod. Farben P.

Herren-Socken
reine Wolle, 9
ringelt

668 r.

Herren-Socken
reine Wolle, schwarz, 80

gestrickt 1.10 P.

Trikotagen

Normal-Hemden
f. Herren erprobte 95
Qualität. 1.60 1.25 Pf.

für Herren, prima I
Winterw., 1.80 1.15 Pf.

lmitat-Hosen
m. eingewehbt. Putt., 95
extra stark, 1.95 1. 50 Pf.

Normal- Anzüge

Nur für:

prima Wollgemisch 78
1.35 1.15 Pf.

Handschune
Damen-Handschuhe

2 Druckknöpke, mod. 5
Strassenfarben Pf

Damen-Handschuhe
2 Druckknöpfe, mit 59
imit. Wildled.- Futter P

Damen-Handschuhe
2 Druckknöpk. z 95
imit., haltb. Qualität. Pf.

Damen-Handschuhe
10 Knopk lang, mod 75

Farbe 95 Pf.
Wollwaren

Jagd- Westen
f. Herren i. braun, mode 5
und grau 3.45 1.85

Damen- Westen
schwarz u. farbig, in 83
gut. Qualität., I. 15 95 Pf.

Umschlag-Tücher
Lama u. andere gute 8
Webarten, 1.35 1.05 P.

Kopf-Schals u. Tücher
in glatt u. gemustert, 99
Wolle 1.35 1.25 P

Damen-Odsche

Damen-Hemden
Achselschl., m. Hohls. I
Passe od. Madeira, 2.25

Fantasie Hemden
mit breiter Stick. 95

Banddurchzug
Nachtjacken

aus Barch. od. Sommer- I
stoff, mit Hohlsaum

Knie- Beinkleider
m. breiter Stick.-Vol. 465
u. Banddurechzug, 1.95

Ein bedeutender Posten

Tanz Theater u. Cexellgchuftsschune

Quälitäten, darunter erstkl. Saison Neuheiten

in gen vornehm. Ausstattung und gut. Leder- z

vornehmst. Geschmacks

Kleltlerstoffe
Blusenstoffe

mod. Streifen in hell 75
u. dunkel, Mtr. 1.25 Pf.

Serge, reine Wolle
ca. 110 cm breit, in 4
vielen Varben AMtr.

Kostümstoffe
ca. 130 cm breit, eng- 1*lüscher Geschmact., Atr.

Hauskleiderstoff
doppeltbreit, in glatt 35
u. gemustert, Mtr. 75 P.

Curdlnenstofke

Engl. Tull Gardinen
in neuest. Dessins u. 22
bew. Qualit., Atr. 48

Abgepasste Gardinen
Penster, 2Fläugel, aparte
Dessins 5.50 3.75

Mull Gardinen
engl. Qualit, in schön. 28
bunten Dess, Atr. 45 Pf.

Vitragen Damaste
Gold, creme, weiss 59

Meter 88 Pf.

unserer Markier-Karte ein

urch das Verkaufspersonal.

Gratis zu den Bedingungen

Zählkart. u. nähere Aufklärung

7

975 7.90 5.75 4.90

Leldeystolfe

Velvet
schwarz u. farb., selt. 95
preisw. Meter 1.70 Pf.

Köper-Velvet
vorzüglich. Kostüme-
Qualitäten. Atr. 2.95

Blusen Seiden
Schott. Chin. u. Streif.,
reine Seide, Meter 1.75

Blusen Samt
solid. Fabrik. in gross. 7*Auswahl Mete r 1.95

Nönel- Stoffe
Teppiche

Velour -Axminster in P s50
bew. Sort. 22.50 13.50

Chaiselongue Decken
a. hocheleg. Fantasie- 290
Gewebe 12.50 6.50

Bett Vorlagen
in vielen Arten

2.50 1.45

Leinen Tischdecken
aparte Kurbelstickerei 2

6. 50 4.50

r enkciöchungoraun:

i Panr Würstchen mit
Kartoffel Salat und
Brödchen zus.

1 Port. Italien. Salat 15
und 1 Brödchen zus. 9

101 Tasse Bouillon

Kakao rein

d Pf.

v h h

Lebensmittel.
Pfund 65 Pf.

Haush. Schokolade pa. 09 r

Gebr. Kaffee pung 09 r
Pudding- Pulver paer 20 re

Je 2 Paueto 15 er
and. e gtangen 15 t

keß Pfund 15 Pt
limen einaa e

Weise bohnen Pfund 16 Pf.

krbsen ptuna I re
braupen eiuaa 19 re
üries etuna 16 re

löln. JuoLör itronen
n

Ih. Rotwurst Pfund 55 P.

lanäleberwurst. prena 99 re

Knacwarrt urd 90 re
Mettwurst rund
chidkenwurgt“ rund I
Kl. landschin ken Puna I

beſ. Schulen ha 39 re
Dei Sülhze i Ptd. 20 e
VTülbiter Käre etuna 20 r
(amemberthäde. Sener 29 re

balmhutter Pennarare 90 re

Anchovis Gias 29 re

Kchiubenstüehe

Pfund

Ia basselbr
Pfund

Neue feigen Ptund 39 pr.
Heue Maronenn Piand 22 re

Neue Para-Nüsse n 26 re

EEEXIEKamerun-Nüsse. tung 9 pe

beigardinen vo 25 re

brechdonnen 2 30 re
bemüze-friven 2 e 99 r

CEMIEE
Corwichonz rund 12 re
bfetterguren ren 10

6 Stück Pf.

Preielbeeren an 20 re

Almeria-

Weintrauben puna 2
Blumen

Kopf

Harz.- Kartoffeln via 20 re

Ibeater-Konteht via 18 re

Pralinene pung 19 re
bruch Schokolade a 18 r
Harokko-Steine rn 20 re

M

kinsätze

Schwarze Spitzen
Seid., gestickt, I5 cm 95
brt., f. Aermel, Mtr. Pf.

Tüll-Einsätze
farbige Kunstseide. 22
dick bestickt, Altr. 32 Pf.

Spachtel-Stoffe
kür ganze Blusen, 95
neue Muster, Meter Pf.

Valencienne-Einsätze
und Besüätzevielen 20 Pf.

Baumwollwaren

Kaffee- Decken
neue lebhafte Muster 4

2.50 1.95

Künstler- Tischdecken
aparte Dessins a. schön.
Grundstoffen 4.95 3.95

Hemdentuch
80/82 breit, Ia. Quali- 48

tüät Aeter P.
Schlafdecken

gemustert u. nur halt- 4135
bare Qualitäten 1.95

Pfeffernüsze v Pfund 10

Volks-Kehs 1/4 Pfund 10 Pf.

Konfekt-Nelange veua. 9 r

Kokorflocken ding 19
Pfeffermnrduch ptha r

Waffelhruch tand 29 re

Rohbespierre- Kragen
in vielen Ausfüh- 55
rungen 1.25 95 P.

Jabots
kurz und lang invielen Arten 75 55 36 Pf.

jackett-Kragen
Spachtel u. M I 75

1.25 95 Pf.
lackett- Garnituren
Batist und Spachtel 95
äusserst kleidsam 1.25 P.

Herren Wäsche

Herren-Kragen
moderne Fassons.alle Weiten 35 25 Pf.

Herren- Manschetten
vorzügl. Qualitäten 35 Pf.

Oberhemden
weiss. gute Qualitäten 995

3.75

Oberhemden
bunt, moderne Muster 2*

3.75 2.95

Fllz-Schuhe
Schnallen-Stiefel

m. Filz- u. Ledersohle, z
T. a. Lederkappe 1.65

Schnür-Stiefel
Filz m. Lederbesatz u 44
Lederboden 5.50 3.95

Filz-Schuhe
von Grösse 36 46, m. 965
Filz- u. Leders. 2.95 2.25

Tuch-Schuhe
mit Ledersohlen u. 95
Lederkappe 1.55 1.25 Pf.

UIcter

Ulster m. Riegel
a. Stoff engl. Art. m. mod. 990
Garnierung 16.50 10 85

Ulster m. Riegel
a. Flausch Chev. W qm 18
tasiest. .frb. Kr. 23.-

Frauen Paleiols

aus Tuch., Eskimo und 50Cheviot 21.00 18 7 13

Kostüm- Röcke
mit Falten und Knopf- 945
garnitur 5.50 4.25

Schürzen

Blusen-Schürzen
gestr. Gingham r 55
vorz. Qualitäten 1.45 p.

Hausschürzen

r e S 95extra weit 1.25 Pf.
Mieder-Schürzen

aus schwarz. Panama,
schön besetzt

Tee-Schürzen
aus türkisch. Stoffen, 95

Pf.neueste Muster

1 Glas Tee 10 4
1 FI. Caramel-Bier 10

ka „Stoff-me e Schuhe
Laschen-Schuhe

m. fest. Steife, Filz- u.
Ledersohl., 36-46 1.95

Niedertreter
mit biegsamer Filz- u.
Ledersohle 2.95 2.45

Umschlag-Schuhe
mit feiner Filz- und 945
Ledersohle 3.95 2.95

Schnallen-Stiefel
für Erwachsene und 145
Kinder 2.75 1.95

luen
Blusen

6 a vie a 95 Pf.

Blusen a zm. u. o. 5choss,. a. reinw
Popeline 5.50 4.50

Blusen
im. u. o. Schoss. a. Tüll. 985
2. T. auf Seide 5.85 4.85

Blusen
m u. oss. a. Seiden-atte gefntt. d. 50 8.85

konzert

frack-Korsett
zu. fes grauem Drell 495m. Spera et äben 2.75

Directoire-Korsett
a. Champagne u. grau 8
Drell, haltb. Qual. 2.75

Directoire-Korsett
aus geblümt. u. grauem
Drell, m. Halter 3.95

Directoire-Korsett
extra lange Fasson, aus- 950
gezeichn. Passform 4.50

Weit unter Preis

Goodyear Welt

em. Damen I Herren Stiefel geo 7“

vorzügliche Qualitäten, moderne Fassons

Hantdarbelten

Bettwandschoner
gez. auf Aidastoff. weiss, 1 10
grau, crèm, 1.70 1.45

Besen-Vorhänge
Ksper u. Fischerlein. r
od. blau garn. 2.00 1.65

Leinen-Kissen
m. Rückwand. allern. SZeichnung. 1.65 1.15 I Pf.

85

Krächütten

Leinen- Decken
60)(60 gross

1.65 1.25

Selbsthinder
offene breite Vassons 4

95 75 Pf.
Selhbsthinder

reine Seide

Regattes
moderne Dessins95 75 50 35 Pf.

Diplomaten
moderne Dessins75 50 38 28 Pf.

Camaschen

Damen-Gamaschen
Trikotstoff. hochelegant, 175
gut anschmiegend

Damen-Gamaschen
a. kein. Tuch. in. Druck- 950
knopk, alle Modef. 3.50

Damen-Gamaschen
in hoc heleg. Ausführ., 50
mit bequem. V orrieht.

Herren-Gamaschen
aus Tuch u. Trikotstoff, 475
in allen Modefarben

eſten
Bettstellen

für Erwachsene, gutes 97
Fabrikat 25.00-—8. 50

Bettstellen
für Kinder, weiss 50

lackiert 18.50 12.50

Auflege- Matratzen
gute Verarbeitung 50

10.50 7.50

.76
Chaiselongues

Polsterarbeit



Barchent Hemden
für Albums gross, v. 1.26 an,

ormai Hemäen
Strick Jacken

ved Westen
4025 kaufen Sie nur
r gut und billig bei
M. Gottheil,Gr. Klausst. 9, Fexo Olegriugt

Fabelhaft herabgeſetzte Preiſe:

Eleg.m Samthüte
c Damen u. funge W.früher: 20, 15, 12 5

4 gr.e 10. 7
Nur Schmeerſtr. 5, l. Vorderhaus.

o rege ver
Aber

Roiehhaltiger Inhalt u. a.

Alle für den Arbeiter wich-
tigen Adressen

Porträts der 110 so2zial-
demokratischen Reichs-
tagsab geordneten

Reichhaltiges statistisches
Material über dieReichs-
tags wahlen 1912

Die deutsche Reichsver-
fassung

Arbeiterbiidung und Sil-
dungs arbeit

Kinderschutzgesetz
Etwas v. Schnapsboykott
Die Gewerkschaften im

Jahre 1911
Kalendarium sowie Ge-

sohichtskalender, Porto-
taxe, Notizbuch

Preis gebunden
z22 50 Pfennig z

Zu beziehen däurch:
Volkzbuchbandline Halle a.

Harz 42/43.

us Freitag früh und Sonn
abend früh eintreffender Zufuhrofferiere in

blutfriſcher Ware:
Grüne Heringe

o ine Sorten
Ssefiscnhe

De billigſt. l Ferner
Bücklinge

Kisgto Mk.

Sprotten
kisto 75 Pfg.

Klelerkigch Börse
Steinweg 17 (neu eröffnet),

An der Moritzkirche 5,
ſowie Sonnabend früh ab

7 Uhr auf dem

r nHallmarkt.
Bitte auf dem Hallmarkt ſowie

Steinweg 17
genau auf n Jirza uachten. olle Garantie für

(uur Ia. Oualitäten.

Elektr. Taxchenlampen

mit Dauer-Garantie-Batterien.C. F. Ritter
an enese- i Iels ela booch Stit vuen
u. 61/62. 3996

Zum Jotenkest
empfiehltau Ihn h Be vier

erAdvokatenweg i 4001

„18 Pfg.

u nn wen
Gummitiere
wiegengeninge

riappern

raxr guret
nustpayyen

sonah, Ruhe
Katzen, rathes

Biren, ral
euerd wen
Wolly nppen

collul. Puypen

radeſ leeren

Trompeten
Ziegen, Razen

Rollg ooxen

Baiop uypen

Enten, Quitteher

v Swinnen
Eiern dadaan

Bapnhöts

Virteraiuier
ranneie, s nes
Roxohotiven

Krenzunges

pampfnasobinos

en indnn
Vazzornoiros

r awert voll
Elextr. Birhen

In

das Reich des Kindes
führt unsere diesjährige Weihnachts-

Spielzeug-Ausstellung, deren Mannig-

faltigkeit alles bisher von uns Ge-
botene üderirifft.

Von dem geringsten dis zu dem kunst-

vollst gefertigten Spielzeug ist alles
in übersichtlicher Weise für unsere

Kleinen vorhanden. z

Eltern und Kinder
Sind hiermit

freundlichst eingeladen!!!

Neu eingerichtet ist unsere Elek-
trische Abteilung, welche in grosses
Auswahl die hervorragendsten, tech-

nisch interessanten Neuheiten bringt.

Weltnechty Winde

oder

252 [|2
m hc

bei Einkauf von 1 Mk. an.

Jeden Naehmitteg
er ledende Weinnactrmann, 10.,

veortelienä Nüsse anä Kopfel.

1Tasee Laffes u.

l mit

II

Im Erfrigchungrraum:

10.

UISSBAII

minin, Baober

Karm sei
Cittersehauxel

xingertisons

xinderstünle

prnokoreien

nirehenditner
vngetpaeretr

aewehre, rlvolis

eromnein, el
Lanoben, Aeime

Soldalengareſturen

Pairokentasoner

Cnentiogre non

Raterne r

reuerwehro

Sonzivolpltras

Kaufläden
roodtezonſere

Kattfee-Service
Speleo-SorVioo

eardenvaten

Sporivzge

eapriandrer

ruppenstaben

eappenküchen

vuppengeh len

Badeannes

ndnmzehiten

plätt-Bisen
rrövelArdeiten

viertt. Ahurnte
Rlemente

a

wöchantfich 50 Pf.

S

Werke
herausgegenen
von E. KRAUSE

3 elegante Leinenbände
Preis 4 Mark

Zu beziehen durch alle Aus
träger und die
Volks Buchhandlung

Harz 42/43.

Abbruch Naterlal
Lagerplatz (Triftztras,e)

neben Museums-Neubau.
Wegen kurzer Räumung ſofort

u verkaufen: 200 Stck. Fenſter,
lügeltüren, Haustüren, Tor-wege, 1000 Meter Balkenholz

bis 15 m Länge, 50 St. Sparren
10.50 m lang Unterzüge, 200 m
guter Fußboden, 20 Sckock Lat-
ten, 4 u. i z 1 groß. PoſtenEichenho Fuhren Brennholz d Balkenholz) und ver
ſchiedenes mehr. 3905
Otto Richfter-

Triftſtraße 7, Telephon 4257.
Schokoladen- und Zuckerwaren

kauft man ſehr gut und unerreicht
reiswert in unſeren Verkaufse S Sie einen Ver
uch und ie ſind dauernderKunde!

Sohokolnden-HausTienburg Kipn de
enburg, Le erſtraße*746 ar Bach erſtra

Jeden Freitag
Sohlaohtefest.
Otto Knöchel,

E. Unterplan 7. 1124

Rersebur 1 J*779 Heute Freita
Schiachtefest

bei Rich. Tepper, Neumarkt 45.

kaufen Sie äußerſt vorteilhaft unda in dem beſah ie geſchäft

Gobr. Kroppens tagt

s3924 Gr. Märkerstr. 4
e

Standesamtliche Nachrichten

HalleSüd (Steinweg 2), 19. Nov.
Aufgeboten: KupferſchmiedS und Klarg Schumann
erung u. roh tr. Sei Fri

eur n 9 za reburg u. aSee Lphettu t Schröder
und Deuben).
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ormer Eckſtein T. angeſtr. 21.
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en eb. Wien
argWeiſchreſtt 10).

mee ter aus Roßla, 28 J.
C iabeth-

R eben in

Tr SeD Fr. Peters,
Blumenthalſtraße 27. i
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Beilage zum Volksblatt.
Der Balkankrieg.

WaffenſtillſtandsVerhandlungen.
Die bulgariſche Regierung hat ſich jetzt im Namen der ver-

hündeten Balkanſtaaten bereit erklärt, mit der Türkei über
den nachgeſuchten Waffenſtillſtand in Unterhandlungen zu
treten. Führen dieſe Verhandlungen zum Ziele, dann iſt damit
zugleich auch der erſte wichtige Schritt zum Friedens-
ſchluſſe getan, die Tage des Waffenlärms und gräßlichen
Maſſenmordes auf dem Balkan dürften bald zu Ende ſein.
Die Agence Bulgare meldet aus Sofia den folgenden Beſchluß
der bulgariſchen Regierung:

Jn Beantwortung der Depeſche des Großweſirs an den
König hat die Regierung, nachdem ſie ſich mit den verbünde-
ten Kabinetten ins Einvernehmen geſetzt hatte, die Pforte
wiſſen laſſen, daß ſie Bevollmächtigte beſtimmt
habe, um mit dem Generaliſſimus der türkiſchen Armeen die
Bedingungen für den Waffenſtillſtand feſtzuſtellen
und ſodann zum Abſchluſſe des Friedens zu ſchreiten.

Vorausſetzung dafür iſt natürlich, daß die Türkei die ihr
geſtellten Bedingungen für einen Waffenſtill-
ſtand annimmt, oder doch das weiteſtgehende Entgegen-
kommen zeigt. Als Bedingungen für den Friedensſchluß for-
dern die Balkanſtaaten angeblich die Räumung von
Adrinopel, Janina und Skutari ſowie der Tſcha-
taldſchalinie binnen 24 Stunden, das iſt bis Mittwoch
mittag, widrigenfalls die militäriſchen Operationen fortgeſetzt
werden und der Einmarſch in Konſtantinopel erfolgt. Der
Türkei ſoll die Stadt Konſtantinopel ſowie ein europäiſcher
Küſtenſtreifen belaſſen werden. Falls die Türken die Be-
dingungen annehmen, würden die Operationen ſofort einge-
ſtellt und die frühere Abſicht eines Einzuges in Konſtantinopel
aufgegeben werden.
Auf den Einzug in Konſtantinopel den ſie ſich übrigens

erſt noch erkämpfen müſſen! ſcheinen jetzt die Bulgaren nicht
mehr unbedingt beſtehen zu wollen, die von England daä-
gegen erhobenen Vorſtellungen und die Cholera haben
jedenfalls zuſammengewirkt, daß die Bulgaren auf die Ver-
wirklichung eines Ziels Verzicht leiſten wollen, daß ihnen an
fänglich ſo verlockend und als Krönung ihrer Waffentaten zu
erreichen unerläßlich erſchien. Andererſeits mag ſie auch die
Tatſache zum Friedensſchluß geneigter gemacht haben, daß ſie
bis jetzt vor den Tſchataldſchawerken von großen Erfolgen
gegen die Türken nicht berichten können. Mögen auch die
türkiſchen Siegesmeldungen übertrieben und über Gebühr auf-
gebauſcht ſein, ſo ſteht doch wohl feſt, daß friſche türkiſche
Truppen, die nicht durch Hunger und Entbehrung geſchwächt
und entkräftet ſind, jede Handbreit Bodens tapfer und hart-
näckig verteidigen.

Kann man indes immerhin hoffen, daß ſich die verbündeten
Balkanſtgaten in den nächſten Tagen mit der Türkei auf Be
dingungen einigen werden, die einen raſchen Friedensſchluß
im Balkankriege ermöglichen, ſo bietet leider der öſter-
rei chiſch-ſerbiſche Konflikt die Hoffnung auf baldige
und friedliche Beilegung noch immer nicht! Jm Gegenteil
manche Anzeichen ſprechen dafür, daß ſich die Gegenſätze wieder
verſchärft haben, und daß neue Kriegsgefahr Europa
ernſtlich bedroht. Den Serben ſind ihre Erfolge und Siege
über die Türken über Nacht zu Kopfe geſtiegen; ſie fühlen ſich
bereits als „Großmacht“ und verkehren mit Oeſterreich nicht
eben in einem freundlichen Tone. Ueber die gewalttätige Be
handlung des öſterreichiſchen Konſuls Prochaska in Priz-
rend ſchuldet die ſerbiſche Regierung der öſterreichiſchen noch
immer die verlangte volle Aufklärung. Bekanntlich waren
ſerbiſche Soldaten in das öſterreichiſche Konſulat eingedrungen,
haben dort die Einrichtung zerſtört, die Akten vernichtet und
angeblich den Konſul, der darauf geflüchtet ſein ſoll, miß-
handelt. Wie die Frankf. Ztg. jedoch aus Wien meldet, iſt
der Konſul Prochaska nicht verſchwunden, ſondern befindet ſich
Privatnachrichten zufolge auf dem Wege nach Uesküb. Die
Nachricht iſt zwar von anderer Seite nicht beſtätigt, aber nicht
deswegen nur wahrſcheinlich, weil ſie mit der Mitteilung des
ſerbiſchen Miniſterpräſidenten übereinſtimmt, der vor einigen
Tagen bereits erklärte, daß der Konſul ſich wohl befinde.
Der Fall dieſes öſterreichiſchen Konſuls, den die öſterreichiſche
Regierung bisher als eine rein perſönliche Sache behandelt hat,
gewinnt inſofern größere Bedeutung, als ſich die Serben an
j geblich auch Uebergriffe gegen den franzöſiſchen
und engliſchen Konſul in Uesküb haben zuſchulden
kommen laſſen, die in London und Paris als völkerrechts-

j widrig aufgefaßt werden. Die engliſche und franzöſiſche Preſſe
lieſt denn auch der ſerbiſchen Regierung gehörig den Text und

mahnt zum Nachgeben und Beſonnenheit. Außerordentlich er-
freulich an dieſen Preſſeäußerungen iſt die Verſicherung, daß
ſich Europa der ſerbiſchen Frage und eines Adriahafens wegen
nicht in einen europäiſchen Krieg ſtürzen laſſen würde

Schließt ſich Deutſchland dieſem Willensausdruck klar
und beſtimmt an, dann werden die Kriegshetzer in Serbien,
Oeſterreich und in Rußland ihr ruchloſes Spiel umſonſt
treiben! Die Frage: ob Krieg oder Frieden hängt alſo zu-
letzt von der Haltung der deutſchen Regierung ab. Wie ſie
das deutſche Volk entſchieden wiſſen will, darüber dürften
die großen Friedenskundgebungen der deutſchen
Arbeiterſchaft die Herren um Bethmann Hollweg nicht
mehr im Zweifel gelaſſen haben!

Inzwiſchen ſetzen Oeſterreich und Rußland ihre
üſtungen fort, wenn man offiziell auch nicht zu

geben will, daß es ſich um Mobilmachungen handelt. Vorerſt
aber dürften ſowohl die ſerbiſch öſterreichiſchen Streitpunkte
wie auch die albaniſche Frage dem Wunſche Serbiens ent-
ſprechend bis nach dem Friedensſchluß mit der Türkei ver
tagt werden. Und wer weiß, welcher Rattenkönig von

Fragen'“ ſich erſt aus dem Friedensſchluſſe ergeben
erden

Waffenſtillſtand?
Sofia, 21. November. Jnfolge der auf das Verlangen

der Türken eingeleiteten Verhandlungen wegen Anordnung
eines Waffenſtillſtandes haben die vor der Tſcha
taldſchalinie operierenden bulgariſchen Truppenkörper den Be
fehl erhalten, die Feindſeligkeiten ſofort einzuſtellen und ſich
in die eroberten Poſitionen zu begeben. (7)

tionen bezogen haben, die an der Front liegen.

Halle a. S. Freitag den 22. November 1912 23. Jahrg.

Friedliche Löſung des öſterreichiſch-ſerbiſchen Konſularſtreits?
Wien, 21. November. Der Konſularſtreit mit Serbien iſt

zur friedlichen Austragung gekommen. Die ſerbiſche Regie-
rung hat ihre Einwilligung gegeben, daß ein Beamter des
Miniſteriums des Aeußeren zur Unterſuchung des Vorfalles
nach Prizrend geſchickt werde. Die Verbindung mit dem
Konſul iſt bereits hergeſtellt und die Entſendung des betreffen-
den Beamten erfolgt.

Die Kämpfe bei Tſchataldſcha.
Konſtantinopel, 20. November. Ein im Großweſirat

eingetroffenes Telegramm meldet, daß die 8. Deviſion vör-
geſtern früh die Bulgaren zurückgeſchlagen habe, als dieſe
gegen die Front der Diviſion vorrückten. Die Bulgaren hätten
große Verluſte erlitten.

Konſtantinopel, 20. Nov. Ein Vorſtoß der Bulgaren
vor Tſchataldſcha auf das türkiſche Zentrum wurde geſtern er
neut zurückgeſchlagen. Mehrere bulgariſche Batterien wurden
zum Schweigen gebracht. Ein türkiſches Detachement drang
in die vorderen bulgariſchen Schanzen ein. Viele Gewehre
und viele Pioniergeräte wurden erobert. Das 335. ſerbiſche
Jnfanterieregiment wurde aus ſeiner Stellung verdrängt.
Der bulgariſche Angriff gegen den türkiſchen rechten Flügel
wurde gänzlich abgeſchlagen. Die Bulgaren verloren an Toten
20 Offiziere und 400 Mann. Der Geſchützkampf dauert auf der
ganzen Linie fort.

London, 21. Nov. Der Kriegskorreſpondent der Times
weiß unter dem 19. folgendes zu berichten: Die türkiſchen Ge-
ſchütze haben ſich heute morgen hören laſſen. Es iſt Tatſache,
daß die Bulgaren die Poſitionen geräumt haben, welche den
beiden Forts von Hamidje gegenüber gelegen ſind. Die Türken
haben den Feind auf ſeinem Rückzug mittels Artillerie be-
ſchoſſen. Die Tragweite ihrer Geſchütze war eine weit größere,
als die der bulgariſchen. Jch komme ſpeben von der Linie
Mahmud Paſcha und habe gefunden, daß die Türken ſich dort
in ſo großer Stärke konzentriert haben, daß ſie allen An-
griffen erfolgreichen Widerſtand zu leiſten imſtande ſind. Die
Bulgaren haben ſich auf den Hügeln in unmittelbarer Nähe
von Tſchataldſcha feſtgeſetzt, während die Türken neue Poſi-

Eine Diviſion
neuer Truppen iſt aus Aſien eingetroffen. Sie macht einen
außerordentlich guten Eindruck.

Sofia, 20. Nov. Die Agence Bulgare erklärt alle
Meldungen aus türkiſcher Quelle über angebliche Siege der
Türken bei Tſchataldſcha für falſch und tendenziös.

Zur Erſtürmung Monaſtirs.
Belgrad, 21. Nov. Der letzte Sturm auf Monaſtir war

das blutigſte Gefecht des ganzen Feldzuges. Der Reſt der Be
ſatzung, etwa eine Diviſion, floh in der Richtung nach Leonna,
gefolgt von dem ſerbiſchen Militär. Die Verluſte auf ſerbi-
ſcher Seite ſind bedeutend.

Mißerfolge der Montenegriner.
Trieſt, 20. Nov. Aus Skutari wird gemeldet, daß die

Montenegriner in die Defenſive gedrängt ſind und fortwährend
von Türken und Arnauten angegriffen werden. Wenn ſie nicht
Sukurs erhalten, würden ſie die Poſitionen vor Sku-
tari und in San Giovanni di Meduaga wieder
verlieren. Die Montenegriner erwarten auch ſerbiſche
Hilfe.

Serbiſch-montenegriniſche Truppen an der Adria.
Rjeka, 20. Nov. General Martinowitſch meldet dem

Hauptquartier: Nach Einnahme von Giovanni di Medug
durch die Montenegriner haben ungefähr 3000 Türken am
Sonnabend verſucht, die Eroberer aus den gewonnenen Stel-
lungen zu vertreiben. Nach heftigem, mehrſtündigem Kampfe
gelang es den Montenegrinern, die Türken mit erheblichen
Verluſten zurückzuſchlagen und zu zerſtreuen. Die
Montenegriner hatten hundert Tote und Verwundete.

Die Einnahme von Aleſſio.
Rjeka, 20. Nov. (Amtlich.) Serbiſche und montenegriniſche

Truppen haben Aleſſio beſetzt.
Die Einnahme erfolgte geſtern durch Truppen des Generals

Martinowitſch und ſerbiſche Abteilungen.

Ein autonomes Albanien?
Wien, 20. November. Der Albaneſenführer Jsmail

Kemal ſagte in einer Unterredung: „Er hoffe, noch vor den
Serben in Durazzo anzukommen. Er wird ſodann gleich die
Unabhängigkeit Albaniens proklamieren und eine provi-
ſoriſche Regierung einſetzen, damit Europa vor eine vollzogene
Tatſache geſtellt werde. Während ſeines Wiener Aufenthalts
habe er ſich überzeugt, daß alle Großmächte die Gerechtigkeit
und Billigkeit der albaniſchen Forderung nach der Unabhängig-
keit anerkannten, und dieſe Anſchauung werde ganz beſonders
von England geteilt.

Etwas anders lautet die folgende Meldung:
Wien, 21. Nov. Die verbündeten Balkanſtaaten ſehen kein

Hindernis darin, daß Albanien unter Souveränität
des Sultans verbleibt. Man glaubt zu wiſſen, daß
die Mächte gegen dieſen Vorſchlag nichts einzuwenden haben.

Rußland und Oeſterreich.
Wien, 20. Nov. Die Truppenſendungen in Oeſterreich

dauern fortgeſetzt an. Es verlautet, daß bereits zwei
Armeekorps mobiliſiert ſind. Gleichzeitig wird in
der hieſigen Preſſe auf die militäriſchen Vorkeh-
rungen Rußlands aufmerkſam gemacht. Die Neue Freie
Preſſe ſchreibt: Der Verdacht, daß die ſerbiſche Politik nicht
bloß mit den eigenen, ſondern auch mit den ruſſiſchen Kräften
rechnet, beſtärkt ſich von Tag zu Tag und wird durch gewiſſe
militäriſche Vorkehrungen an den Grenzen von Ruſſiſch-Polen
nicht gemildert. Jſt die ruſſiſche Friedenspolitik ſo echt, daß
ſie von den leidenſchafilichen Bewegungen in der panſflawiſti-
ſchen Geſellſchaft nicht umgeſtoßen werden kann? Das iſt die
große Frage, von deren Beantwortung tatſächlich der Friede
abhängt.

Engliſch franzöſiſche Friendensſtimmen.
Die Times in London bemerken in einem Tone, in dem

man die Stimme des Auswärtigen Amtes erkennt, daß Serbien
ſeinen Erfolg nicht mit Anſtand tragen wolle. Die Duldſam
keit Europas ſei aber erſchöpflich. Wohl würden Serbiens An
ſprüche vernünftige Berückſichtigung finden, ſobald der ge
eignete Augenblick gekommen ſei. Großbritannien wolle ſich
aber nicht in einen örtlichen Konflikt hineinziehen laſſen, der
ſehr wohl bei dem bevorſtehenden Friedensſchluß in befrie-
digender Weiſe auszugleichen ſei.

Die offiziöſe Weſtminſter Gazette erklärt ſich, wie ſchon
früher, für das von Oeſterreich gewünſchte autonome
Albanien. Die Mächte würden ſich, Serbien zuliebe, nicht
an die Kehlen fahren und jedenfalls werde ſich England nicht
in einen Konflikt verwickeln laſſen.

Paris, 20. November. Ueber den gegenwärtigen Stand
der öſterreichiſch-ſerbiſchen Beziehungen ſchreibt das Echo de
Paris: Jn franzöſiſchen diplomatiſchen Kreiſen hofft man,
daß die ſerbiſche Regierung die Weisheit beſitzen werde, keine
Haltung anzunehmen, die den europäiſchen Frieden gefährden
könnte, ohne den ſerbiſchen Jntereſſen irgend welchen Nutzen zu
bringen. Es heißt, die ſerbiſche Regierung habe infolge des
Einfluſſes der Militärpartei alle Anträge Oeſterreich-Ungarns
abgelehnt und wolle nicht einmal den aus Rußland kommenden
Mahnungen zur Mäßigung Rechnung tragen. Jn Paris hofft
man, daß die öſterreichiſch-ſerbiſchen Verhandlungen gleichwohl
in günſtiger Weiſe fortgeſetzt werden. Der Figaro ſchreibt
unter Hinweis auf das Expoſé des Grafen Berchtold, Serbien
würde durch eine unnachgiebige und zweideutige Haltung den
ſchwerſten Fehler begehen und die ihm bisher entgegengebrachte
Sympathie verlieren. Die Serben hätten nichts zu gewinnen
und nur alles zu verlieren, wenn ſie die öffentliche Meinung
Oeſterreichs durch allzu ſchroffe Erklärungen und Polemiken
reizten.

Engliſche Hetzarbeit in Syrien?
Brüſſel, 21. November. Das Blatt Peuple veröffent-

licht eine Nachricht aus Kairo, derzufolge viele ägyptiſche
Emiſſäre Shrien durchziehen, um die Bevölkerung
aufzuwiegeln, das ottomaniſche Joch abzuſchütteln und ſich
unter den Schutz Englands. zu begeben. Aegypten
würde die Leitung der Regierung übernehmen. Man iſt be-
müht, die Angelegenheit ſchleunigſt zu erledigen, doch befürchtet
man, daß dieſem Programm von Deutſchland Schwierigkeiten
bereitet werden und dieſes die Gelegenheit benutzen wird, um
ſich der Bagdadbahn und der umliegenden Gebiete zu bemäch-
tigen. (2)

Aus der Partei.
Der Jnternationale Kongreß in Baſel.

Das Jnternationale Sozialiſtiſche Bureau hat für die Kon
greßtage folgende Zeiteinteilung in Ausſicht genommen:

Sonnabend, den 23. November, 10 Uhr vormittag: Sitzung
der Spezialkommiſſion, welche beauftragt wurde, dem
Kongreß einen Reſolutionsantrag über die Kriegsfrage zu
unterbreiten.

Sonntag, den 24. November, 9 Uhr. vormittag: Sitzung
des Bureaus mit der Kommiſſion.

Sonntag, 10 Uhr vormittag: Eröffnungsſitzung in
der Burgvogteihalle.

Begrüßungsrede im Namen der ſchweizeriſchen Organiſa-
tionen.

Antwort des Vorſitzenden des Bureaus.
Konſtituierung des Kongreſſes und der nationalen Sektionen.

Auswechſlung der proviſoriſchen gegen endgültige Karten.

Sonntag 3 Uhr nachmittag: Aufſtellung des Demon-
ſtrationszuges der ſchweizeriſchen Arbeiterorganiſationen
und Kundgebung gegen Militarismus und
Krieg. Nach der Demonſtration: Großes internatio-
nales Meeting im Münſter. Anſprachen der Delegierten
aller Länder.

Montag, den 25. November, um 9 Uhr vormittag: Sitzung
des Bureaus.

Montag um 10 Uhr vormittag: Kongreß. Tagesordnung:
Die internationale Lage und die Vereinbarung für eine Aktion
gegen den Krieg.

Montag, von 3 bis 6 Uhr nachmittag: Fortſetzung.
Eventuell:

Dienstag, den 26. November: Fortſetzung und Schluß des
Kongreſſes.

Der Kampf gegen die Maifeier
wird in Eſſen ſeit dem Einzuge der Königlichen Polizei
mit noch höherem Eifer betrieben, als früher durch die kom-
munale Polizei. Drei „Leiter des Aufzuges am 1. Mai, für
den eine polizeiliche Genehmigung nicht nachgeſucht war“,
hatten ſich vor der Strafkammer zu verantworten. Zwei der
Angeklagten mußten freigeſprochen werden, weil ihnen abſolut
keine Leitung nachzuweiſen war; den dritten aber traf die
Schwere des Geſetzes mit 100 Mk. Strafe, nicht etwa, weil er
den Maiumzug geleitet hatte, ſondern weil er die zwei Morgen-
verſammlungen am 1. Mai in Rüttenſcheid und
Rellinghauſen arrangiert hatte und die Beſucher der
erſten Verſammlung gemeinſam zur zweiten gegangen waren.

Verhaftung eines Redakteurs.
Unſer Koburger Parteiorgan meldet vom Montag: Heute

morgen nach 8 Uhr fanden ſich in der Expedition unſeres
Blattes ein Kriminalwachtmeiſter und ein Schutzmann ein
und verhafteten den Genoſſen Willi Hauffe, früher
verantwortlich Zeichnenden, auf Grund einer Verfügung vom
Landgericht Meiningen. Näheres darüber zu erfahren, war
bis jetzt unmöglich. Es ſcheint, daß die Staatsaktion wegen
angeblicher Fluchtgefahr zu rechtfertigen verſucht wird, wobei
immer noch unerfindlich iſt, wegen welcher Vergehen dieſe
Maßnahme getroffen wurde.

Fortſchritte der Parteipreſſe.
Die Niederrheiniſche Arbeiterzeitung in Duisburg, ein

Kopfblatt des vor fünf Jahren gegründeten Eſſner Pactei-
blattes, wird vom Ende dieſes Monats an in eigener Druckerei
in Duisburg hergeſtellt werden. Die Leitung in der Redaktion
übernimmt Genoſſe Otto Niebuhr, der aus der Redaktion

der Eſſner Arbeiterzeitung ausſchied.
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Kortofſfelteuerung und Kortofellomun.

Die vorjährige große Kartoffelteuerung hatte eine Anzahl
Stadtverwaltungen veranlaßt, dadurch Abhilfe zu ſchaffen, daß
ſie ſelbſt Kartoffeln einkauften und dieſe zu billigen Preiſen
an die minderbemittelte Bevölkerung abgaben, ein Vorgeben,
das teils von größerem, teils von geringerem Srfolge begleitet
war. Da von einem Abflauen der Kartoffelnot, dis heute
wenigſtens, noch keine Rede ſein kann, ſo würden ſolche Maß-
nahmen auch fürderhin in Frage kommen. Dabei dürfte frei
lich eine genauere Kenntnis der in normalen Zeiten in Ar
beiter- und ähnlichen Haushaltungen verbrauchten Kartoffel
mengen und der dafür gezahlten Preiſe die Vorbedingung
eines erfolgreichen Vorgehens ſein. Das Schöneberger
Stat. Amt hat nun hierzu einen wertvollen Beitrag geliefert,
indem es an der Hand der von 52 Schöneberger Familien für
das Jahr 1907-08 geführten Haushaltungsbücher die während
dieſes Jahres gekauften Kartoffelmengen, Zahl der Einkäufe
und gezahlten Preiſe feſtſtellte. a

Unter den 52 bearbeiteten Haushaltungen befanden ſich 15
von Arbeitern und 37 von Lehrern Die Zahl der
Haushaltungsmitglieder betrug im Durchſchnitt bei den Ar
beiterfamilien 427, bei den Lehrerfamilien 4,47. Als Kar
toffelverbrauch wurden die im Haushalt gekauften zuzüglich
der von auswärts geſchenkt erhaltenen Mengen gerechnet. Es
ſtellte ſich heraus, daß der Kartoffelverbrauch bei den
15 Arbeiterfamilien zwiſchen 4 und 15,5 Zentner, bei den 38
Lehrerfamilien, für die vollſtändige Angaben vorliegen, zwi
ſchen 2 und 13,7 Zentner ſchwanken; bei erſteren betrug der
Durchſchnittskonſum 9,2, bei letzteren 68 Zentner. Auf den
Kopf entfielen in den Arbeiterhaushaltungen 215 Pfund, in
denen der Lehrer 160 Pfund. Demnach war alſo der Kartoffel-
verbrauch bei den Arbeitern bedeutend höher als bei den
Lehrern.

Sehr verſchieden war die Größe der Einkäufe in den ein
zelnen Haushaltungen. Am häufigſten fanden Einkäufe zu
10 Pfund ſtatt. Die geringſten Einkäufe betrugen drei Pfund;
in 33 Fällen wurde ein Zentner, in 29 Fällen mehr als ein
Zentner auf einmal eingekauft. Auch die für die Kartoffeln
gezahlten Preiſe bewegten ſich in ziemlich weiten Grenzen:
ſie ſchwankten zwiſchen 255 und 20 Pf. pro Pfund. Der am
häufigſten gezahlte Preis war 310 Pf. pro Pfund, ſodann 4 und
3 Pf. Jn den Preisſtufen über 5 Pf. wurden durchweg weniger
als 10 Pfund insgeſamt gekauft, ſo daß alſo dieſe Käufe gar
keine Bedeutung haben. Der Durchſchnittspreis betrug
bei den ArZitern 3,77, bei den Lehrern 381 Pf. Es iſt eine
deutliche Beziehung zwiſchen gekaufter Menge und Preis zu
erkennen. Die vier Arbeiterfamilien, die pro Jahr die niedrig-
ſten Durchſchnittspreiſe (3,36 bis 3.59 Pf.) zahlten, waren zu
gleich auch diejenigen, die die größten Einkäufe (28,3 bis 40.1
Pfund pro Einkauf im Durchſchnitt) machten, während die-
jenigen Arbeiterfamilien, die im allgemeinen weniger als 10
Pfund auf einmal einkauften, im Durchſchnitt mindeſtens 4 Pf.
pro Pfund zahlten. Die Geſamtausgabe für Kartoffeln
ſchwankte bei den Arbeitern zwiſchen 24,20 und 55,68 Mk., bei
den Lehrern zwiſchen 8,30 und 55,95 Mk. und betrug bei erſteren
im Durchſchnitt 34,63, bei letzteren 55,95 Mk. Eine Kartoffel-
teuerung ſpielt alſo für die Arbeiterfamilien eine erheblich
größere Rolle als für die ohnehin beſſer ſituierten Lehrer-
familien. Das geht auch daraus hervor, daß der Anteil der
Ausgaben für Kartoffeln an den Geſamtausgaben bei den
Arbeiterhaushalten 1,82 bis 5,50 Prozent ausmachte, bei denen
der Lehrer dagegen nur 0,68 bis 83,59 Prozent.

Eine zuverläſſige Ueberſicht über die ungeheure Steigerung
der Kartoffelpreiſe in den beiden letzten Jahren geben die von
der Schöneberger Verkaufsſtelle der Konſumgenoſſen-
ſchaft Berlin und Umgegend dem Statiſtiſchen Amt
zur Verfügung geſtellten Angaben über die in den einzelnen
Monaten und Jahren gezahlten Durchſchnittspreiſe. Demnach
koſtete ein Pfund Kartoffeln in jener Verkaufsſtelle im Jahre
1907 durchſchnittlich 3,71, 1908: 3,79 1909: 3,75, 1910 3,09, 1911:
4,30 und in den erſten ſechs Monaten 1912: 5,65 Pf

Volkswirtſchaftliches.
Lohn und Reingewinn!

Jn welch ſchreiendem Widerſpruch manchmal die erzielten
Reingewinne zu den gezahlten Löhnen ſtehen, zeigen die Ab-
ſchlüſſe der Auer A.G. Jn deren Betrieben erſetzte man viel
fach die beſſer bezahlten männlichen Arbeitskräfte durch ſchlecht
entlohnte weibliche. Dazu hörte man mehrmals, daß geſtiegene
Produktionskoſten Preiserhöhungen bedingen. Hier der Er-
folgt. Die Summe betrug: der
Löhne 1910-11 8897 063 Mk. 1911-12 8289 002 Mk.
Reingewinne 1910-11 5657 074 1911-12 8831 295

Die Lohnſumme ſank um 608 061 Mk., der Reingewinn ſtieg
um 3 174 521 Mk. So wird kapitaliſtiſch geteilt!

Hochkonjunktur und Kriegsproftite.
Vor kurzem wurde bekannt, daß Krupp ſeine Dividende

von 10 auf 12 Prozent erhöhen wird. Ehe noch die genauen
Jahresabſchlüſſe des deutſchen Kanonenfabrikanten bekannt
werden, veröffentlicht die franzöſiſche Mordwaffenfabrik
Schneider u. Ko., Creuſot, ihren Jahresbericht mit
ebenfalls erheblich erhöhten Gewinnen. Auch Schneider u. Ko.
iſt gleich Krupp ein großes gemiſchtes Unternehmen, das alle
Zweige der Produktion von der Kohlenförderung bis zum
Stahlformguß, in eigenen Betrieben umfaßt. So beſitzt die
Firma vier eigene Kohlenbergwerke in Frankreich und iſt
außerdem an einem belgiſchen Kohlenbergwerk beteiligt. Von der
Kohlenproduktion in Höhe von 250 000 Tonnen verbraucht ſie
ſelbſt allein 200 000 Tonnen. Jn den Stahlwerken wurden im
letzten Geſchäftsjahr hergeſtellt: 130 000 Tonnen Eiſen und
Stahl, 6000 Tonnen Geſchützrohre und Panzer-
platten, 10000 Tonnen Träger, 8000 Tonnen Formguß und
2000 Tonnen Stahlformguß

Der Reingewinn ſtieg gegen das vergangene Geſchäfts
jahr von 6,2 auf 6,8 Millionen Frank, die Dividende von

Kreuzstern.JTJJ J -J„ WMAGGI' Bouillon-Würfel
zeichnen sich durch feinen, natürlichen Fleischbrühgeschmack
aus und werden wie hausgemachte Fleischbrühe verwendetS Würfel ZO Fig., einzeine Würfel S Pfg.
zu Bouillon-Suppen, Saucen, Gemüsen usw.

75 auf 80 Frank pro Aktie. Da die Aktie auf einen Nennbetrag
von 500 Frank lautet, entſpräche das einer Dividende von 16
Prozent (gegen 15 Prozent im Vorjahre).

Gewerkſchaftliches.
Eine Konferenz der Muſikinſtrumentenarbeiker.

Am 17. und 18. November tagte in Berlin eine Konferenz der
im Deutſchen Holzarbeiterverband organiſierten Muſikinſtru-
mentenarbeiter, an der 55 Delegierte aus 39 Orten teilnahmen.
Dieſe Konferenz war die zweite ihrer Art. Die erſte hat 1905
in Zeitz getagt. Dort war beſchloſſen worden, zur Betreibung
einer planmäßigen Agitation unter den Beru 8 an eine
Zentralkommiſſion einzuſetzen. Dieſe, die ihren Sitz in Ham-
burg hat, hat ſeither fleißige Arbeit geleiſtet. Jhr vrſipender
Weinhold Hamburg konnte der Konferenz berichten, daß die
Organiſation unter den Arbeitern der Muſikinſtrumenten-
induſtrie gute Fortſchritte gemacht hat. Am Schluß des Jahres
1905 waren im Verband 6647 Muſikinſtrumentenarbeiter, dar
unter 149 weibliche, organiſiert. Die letzte u am Ende
des Jahres 1911 ergab 11 719 organiſierte Muſikinſtrumenten-
arbeiter, darunter 1089 weibliche. Dieſe Fortſchritte befriedigen
jedoch nicht, wird doch die Zahl der organiſationsfähigen Muſik
e wentenarveiter in Deutſchland auf mehr als 30 000 ge

t.

Als Hindernis für den Fortſchritt der Qrgawiſgtimm, be
ſonders in den größeren Städten, erweiſt ſich ein falſcher Be
rufsdünkel der Pianofortearbeiter, der zwar ſchon merklich
zurückgedrängt, aber noch nicht völlig verſchwunden iſt. Dieſer
Dünkel wird natürlich von den Unternehmern nach Kräften
gefördert. Dazu kommt, daß die Klavierarbeiter ihre Plätze
verhältnismäßig wenig wechſeln, ſie glauben deshalb, auf die
Unterſtützungseinrichtungen der Organiſation und damit auf
dieſe ſelbſt verzichten zu können. Sehr zu ihrem eigenen
Schaden, denn in einer ganzen Reihe von Städten ſind die
Muſikinſtrumentenarbeiter, die einſt auf ihre beſſeren Arbeits-
bedingungen ſtolz waren, von den vorwärtsdrängenden
Tiſchlern überholt worden, ſo daß ihnen öfter die tariflich feſt
gelegten Arbeitsbedingungen der übrigen Holzarbeiter als er-
ſtrebenswertes Jdeal vorſchweben.

Sehr eingehend beſchäftigte ſich die Konferenz mit der Rege-
lung der Arbeitsverhältniſſe durch Tarifverträge und Arbeits
nachweis, worüber Döring-Berlin ein eingehendes Referat er-
ſtattete. Während der Tarifvertrag in der Holzinduſtrie im
allgemeinen rüſtige Fortſchritte macht, iſt die Zahl der Verträge
in der Muſikinſtrumenteninduſtrie noch ſehr gering. Die Unker-
nehmer ſind in einer Anzahl Verbänden recht ſtraff organiſiert,
ſie verweigern aber der Organiſation der Arbeiter prinzipiell
die Anerkennung. Wenn die Organiſation unter den Muſik
inſtrumentenarbeitern weitere Fortſchritte macht, werden die
Unternehmer gezwungen werden, ihre rückſtändige Haltung
völlig aufzugeben.

Die Konferenz nahm in dieſer Frage die nachſtehende Reſo-
lution an:

„Die Konferenz ſpricht aus, daß der Abſchluß korporativer
Tarifverträge unter Zugrundelegung und Anlehnung an die
Vertragspolitik des Verbandes auch in der Muſikinſtru-
menteninduſtrie als erſtrebenswertes Ziel anzuſehen iſt.

Beim Abſchluß von Tarifverträgen in der Muſikinduſtrie
iſt beſonders darauf zu achten, daß die ſtändigen Verände-
rungen der Arbeitsmethoden und Arbeitsteilungen und die
dadurch bedingten Akkordpreisveränderungen nicht zu einer
Schädigung der Lohnverhältniſſe der Arbeiter benutzt werden.
Insbeſondere ſind Feſtlegungen zu treffen, welche es ver-
hindern, daß tarifierte Arbeiten von Hilfsarbeitern oder Ar-
beiterinnen zu niederen Akkordſätzen oder in Stundenlohn
ausgeführt werden.“

Die halbjährliche Konferenz der Bergarbeiterorganiſationen
von Northumberland

hat, wie uns aus London geſchrieben wird, ſoeben ſtattgefunden
und hatte ſich hauptſächlich mit der Frage des Dreiſchichten-
ſyſtems zu befaſſen. Die Bewegung unter den Arbeitern der
beiden großen Kohlengebiete von Durham und Northumberland
gegen dieſes Syſtem nimmt an Jntenſität immer mehr zu, und
da ſich die Grubenherren der Abſchaffung des Syſtems hart-
näckig entgegenſtemmen, iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß es in
dieſen Grafſchaften zu einem großen Kampfe kommen wird.

Die allgemeine Einführung des Dreiſchichtenſyſtems, bei dem
die Bergwerke von drei einander ablöſenden achtſtündigen
Schichten von Arbeitern völlig ununterbrochen im Betrieb er-
halten werden, war die Antwort der Grubenherren Nord-
englands auf die Einführung des geſetzlichen Achtſtundentages.
Sie wollten ſich auf dieſe Weiſe für die ihnen durch das Geſetz
auferlegte Verkürzung des Profits ſchadlos halten. Die Ar-
beiter wenden ſich gegen das Syſtem hauptſächlich aus zwei
Gründen. Einmal macht es das Familienleben un-
möglich. Sehr oft gehören Mitglieder derſelben Familie zu
drei verſchiedenen Schichten. iſt es ein ewiges Kommen
und Gehen bei Tag und bei Nacht, und die Frauen haben zu
allen Tages- und Nachtzeiten Mahlzeiten zu bereiten. Zweitens
bringt die ununterbrochene Ausbeutung der Gruben die erhöhte
Gefahr von Exploſionen mit ſich, weil den Schächten
keine Zeit zum Abkühlen gelaſſen wird.

Die Einführung des Dreiſchichtenſyſtems hat bereits zu einer
Anzahl partieller Streiks geführt, aber bisher ohne Erfolg.
Auch der große nationale Bergarbeiterſtreik hat nicht zur Ab-
ſtellung dieſer beſonderen Beſchwerde der nördlichen Diſtrikte
geführt. Deshalb ſind jetzt die beiden betroffenen großen
Diſtrikte zu einem großen Streik wegen dieſer Frage ent-
ſchloſſen.
in ſeiner letzten Jahreskonferenz in Swanſed den Knappen in
Northumberland und Durham ſeinen Beiſtand zugeſagt, der
wahrſcheinlich die Form finanzieller Unterſtützung annehmen
wird.

Soziales.
Furchtbare Anklagen gegen die herrſchende Geſellſchafts-

Ordnung
erhebt die katholiſche Halbmonatsſchrift Die Ständeordnung
in ihrer neueſten Nummer (21). Sie ſpricht von der „ſatten,
unverſuchten Tagend“ und ſchreibt, „daß die Sozialdemokratie
durchaus nicht allein die Frucht verhetzender Agitation iſt,
ſondern ihren günſtigen Nährboden gefunden hat in den un-
leugbar ſchweren Mißſtänden der kapitaliſtiſchen Wirtſchafts-
weiſe.“ „Wäre die Auflehnung gegen die ſchrankenloſe
Herrſchaft des Kapitals nicht durch die Sozialdemokratie er-
folgt, ſo wäre ſie ſicher in einer anderen Form zum Ausdruck
gekommen.“

Jn einer Fußnote zu dem Artikel ſchreibt das übrigens
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Der britiſche Bergarbeiterverband hat

r u o er Je e
antibachemitiſche Blatt? Koch kürzlich brachen in unſerer
Nachbarſchaft zwei Arbeiter während der Arbeit vor Entkräf-
tung z en. Selbſt die mittleren Volksſchichten haben
kein Geld mehr für Butter und müſſen ſich mit Margarinetalg
begnügen; und die unteren Klaſſen ſind froh, wenn es für
Kraut reicht. Ein Viertel der Menſchen ſtirbt an Schwindſucht
und die Hälfte der Volksſchulkinder leidet an Unterernährung
ober Serwahrlsſung. Ein hälbes Duhend Bücher, die in den
letzten Jahren erſchienen, gibt Auskunft über das teilweiſe
gr Elend, beſonders im Arbei aber die
tiſche Preſſe unterſchlägt ſie Die Loſung ſei: „Es lebe
die Produktion, und wenn die Produzenten dabei verhungern!“
Der Volksverein für das Katholiſche Deutſchland (München-
Gladbach) aber rede „unſerm armen Volke vor, es finge an,
reich zu werden“. Und ſchließlich heißt es in der Stände-
ordnung: „Nicht der eigentliche Arbeiter und Produzent, ſon
dern der Spekulant und der Kapitaliſt ſtecken die Früchte der
rieſig vergrößerten Produktion ein. Jede Lohnſteigerung
r man dem Arbeiter durch Warenpreisſteigerung wie

r ab.“
Ob ſich dieſe Worte die Mitglieder der chriſtlichen Gewerk

ſchaften, der katholiſchen Arbeitervereine und andere zu
Herzen nehmen und die Konſequenzen hieraus ziehen werden?

Wichtige Todesurſachen in europäiſchen Großſtädten.
Die Hand des Todes kann uns überall erreichen aber die

Wahrſcheinlichkeit, an der oder jener Krankheit zu ſterben, iſt
doch in den verſchiedenen Gegenden, Ländern und Städten

recht verſchieden. Auch für die internationalen Großſtädte mit
über 100000 Einwohnern gelten ſolche Unterſchiede, die be-
weiſen, daß die Errungenſchaften der Hygiene, der Säuglings-
fürſorge, der Krankenpflege durchaus noch nicht überall gleich-
mäßig Eingang gefunden haben, wozu dann noch die natür-
lichen Verſchiedenheiten der Lebensbedingungen durch Klima
Waſſer uſw. kommen. Das Stat. Jahrbuch für das Deutſche
Reich (1912) veröffentlicht eine Ueberſicht über wichtige Todes-
urſachen in europäiſchen Großſtädten im Jahre 1910, der wir
folgendes entnehmen.

Weitaus die meiſten Opfer von allen Krankheiten fordert in
allen Orten die Lungentuberkuloſe. Doch gibt es auch
hier große Unterſchiede. Es ſtarben an ihr, auf 100 000 Ein-
wohner berechnet: in Berlin 176,9, München 2048, Hamburg
125 6, Breslau 2512. Dagegen in Wien 2606, in Budapeſt
3192. in Paris 362,8, in London aber nur 114,0. Ziemlich
günſtig ſtehen die italieniſchen Städte da: Rom mit 1604,
Mailand mit 190 7; noch günſtiger die holländiſchen: Antwerpen
108,3, Amſterdam 130,7, Haag 111,5. Kopenhagen hat nur eine
Sterblichkeit von 117,9, während die Stockholms mit 282 5 mit
der Warſchaus (224 5) und Moskaus (274,4) konkurriert. An
ſonſtigen Erkrankungen der Atmungsorgane ſterben die gleiche,
ja größere Zahl von Menſchen wie an Tuberkuloſe.

Eine Hauptgeißel der Menſchheit iſt ſodann Brechdurch-
fall, die im Gegenſatz zur Tuberkuloſe freilich meiſt Kinder
und zwar im Säuglingsalter heimſucht. Hier ſind die Unter-
ſchiede koloſſal. Es betrug die Sterblichkeit auf 100 000 Ein-
wohner: in Berlin 114,3, Breslau 179,6, Wien 108,4, Brüſſel
133,3, Kopenhagen 100,4, Paris 129,0 und Moskau ſogar 531,9.
Dagegen in Dresden nur 69,8, London 45,1, Amſterdam 45,7,
Stockholm 39,4. Größere Gleichmäßigkeit weiſen die Ziffern
für Krebs und bösartige Neubildung auf; ſie
ſchwanken zwiſchen 640 in Marſeille und 248,4 in Prag. Die
Bedingungen dieſer Krankheit ſind bekanntlich noch ganz un
erforſcht.

Typhus iſt vorzugsweiſe eine Waſſer- und Reinlichkeits
frage. Hieraus erklären ſich Unterſchiede wie die folgenden.
Sterblichkeit pro 100 000 Einwohner: Berlin 8,6, München 1,7,
Dresden 2,8, Hamburg 5,3, Wien 2,8, Prag 12,5, Rom 26,,
Paris 9,5, Marſeille 53,5, Amſterdam 6,7, Moskau 17,9.
Aus der Zahl der Kinderkrankheiten greifen wir die ge

fürchtetſte heraus: Diphtherie. Trotz der Serumbehand-
lung ſterben immer noch pro 100 000 Einwohner hieran: in
Berlin 33,9, Breslau 12,8, Dresden 26,7, Hamburg 52,0. Da-
gegen in Wien nur 13,2, Paris 9,5, London 9,0, Brüſſel 7,1.
Rom mit 24,0, Stockholm mit 28,0, Moskau mit 29,8 erreichen
reſp. übertreffen die deutſche Sterblichkeit.

Aus der Provinz.
Gräfenhainichen. Bergarbeiter-Verſammhung.

Jm Lokale zur Sonne fand am Sonntag eine öffentliche Berg-
arbeiterverſammlung ſtatt, in der Kamerad über:
Die Armeekorps der Kohle, wie ſie leben und ſterben ſprach.
Der Referent führte aus, daß die Tagesbauten im Bergbau
mit der Begründung veranlaßt worden wären, um dadurch
Leben und Geſundheit der darin Beſchäftigten zu ſchützen, Die
Praxis lehre aber das Gegenteil, da die Unfälle im Tagesbau
ſogar um 14 Prozent höher wären als im unterirdiſch be-
triebenen Steinkohlenbergbau. Von den Bergherren wird in
unverantwortlicher Weiſe die Arbeitskraft der Bergleute aus-
genützt. Leider ſündigt der Bergarbeiter immer wieder gegen
ſeine eigenen Kameraden inſofern, daß er ſich durch die An
ireibereien der Steiger uſw. verleiten laſſe, die Zahl der Wagen
pro Schicht immer mehr zu erhöhen, und dadurch den Berg-
herren goldene Berge zu verdienen, ſich ſelber aber und ſeinen
Kameraden die Löhne zu drücken. Hier könne nur die Organi-
ſation nützen, d. h. nur dadurch, daß man nicht nur den Bei-
trag zahle, ſondern kameradſchaftlich zuſammen arbeite. Das
Durchſchnittsalter der Bergarbeiter betrage 4314 Jahre. Nach
20jähriger Tätigkeit ſei der Arbeiter ausgepumpt, und darum
müßten die Arbeiter mit ihrer Arbeitskraft ſo viel wie möglich
ſparen. Ferner ſchilderte er noch die menſchenunwürdigen
Lebensverhältniſſe der Bergarbeiter, ſowie die ungeheure
Kinderſterblichkeit und forderte am Schluſſe zur Einigkeit auf,
um endlich dem Bergarbeiter annehmbare Exiſtenzmöglichkeiten
zu ſchaffen. Es berichteten nun die beiden Knappſchaftsälteſten,
die Kameraden Apelt und Salomon, über eine in Leipzig ſtatt
gefundene Konferenz. Kamerad Garbe erläuterte dann noch
die Geſchichte der Knappſchaft und zeigte, wie die Grubenherren
es verſtanden haben, dem Bergarbeiter nach und nach ſeiner
Rechte in der Knappſchaft zu berauben. Es wurden dann noch
verſchiedene Beſchwerden gegen den hieſigen Knappſchaftsarzt
Dr. Zabel vorgebracht und ſollen Schritte getan werden, um
dieſem Herrn zu zeigen, wie er ſich den Knappſchaftsmitgliedern

„MAGGIs gute, sparsame Küche“
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Ferner zu verhalten hat. Im Verſchieden te dKrippendorf noch aus, daß es e e tbeiter
wäre, das Volksblatt zu kefen,

Wittenberg Von unſerer Jugend Tros aller Hemmniſſe und anfänglicher Mißerfolge ſhreſtet die rer
rüſtig vorwärts ſo daß ſie auch in unſerem Ort als feſter Be
ſtandteil der Arbeiterbewegung angeſehen werden kann. Es
wird freilich noch vieler Mühe und großer Mittel vedürfen, ehe
e auf der vollen Höhe ſtehen wird. Da aber die Jugend-
ewegung ſich als dringend notwendig erwieſen hat, ſo wirddie Arbeiterſchaft auch nicht lange zögern pürfen, as ſo P

begonnene Werk zu möglichſter Vollkommenheit zu führen. Die
bürgerliche Jugendbewegung zeigt uns den Weg, den auch wir
gen müſſen. Mit ſtaatlichen, kommunglen und privaten

itteln errichten dieſe Herrſchaften fortdauernd eigene Jugend-
heime oder ſtellen der Jugend beſondere Räume zur Verfügung.
Auch für unſere Arbeiterjugend iſt die Schaffung eines be
ſonderen Jugend eims in irgendeiner Form eine Notwendig-
keit, wenn ſie nicht auf halbem Wege ſtehen bleiben ſoll. Daß
ſie aber dieſer Aufgabe würdig iſt, hat die Arbeiterjugend bei
ihrer letzten größeren Veranſtaltung bewieſen, die ſie in Ge
ſtalt eines Familienabends in Freudenbergs Etabliſſement
abhielt. Zahlreich beſucht, nahm der Abend einen glänzenden
Verlauf. Unter Mitwirkung der Arbeitervereine wechſelten
Liedervortäge mit turneriſchen Aufführungen und Rezitationen
ab; die Jugend ſelbſt beſtritt den Hauptanteil bei der Durch
führung des Von ausgezeichneter Wirkung war
die Feſtrede des Genoſſen KasparekHalle, der der Jugend
ein Bild der ihrer harrenden Aufgaben entrollte und die Er
wachſenen zu kräftiger Mitarbeit bei der Heranbildung unſerer
Jugend aufforderte. Weitere Jugendabende werden nach
Möglichkeit ſtattfinden.

Aus der letzten Strafkammerſitzung. Eine
jugendliche Diebin, das 20jährige Dienſtmädchen Hoffmann
wurde wegen Diebſtahls von 175 Mk. zu 116 Jahren Gefängnis
verurteilt unter Annahme mildernder Umſtände; beantragt
waren zwei Jahre Zuchthaus und drei Jahre Ehrverluſt.
Ebenſo böſe erging es dem Gelegenheitsarbeiter Hache, der un
verbeſſerlich zu ſein ſcheint. Er iſt 47 Jahre alt und hat ſchon
eine Reihe von Vorſtrafen erlitten. Jm Suff ſtahl er eine
Pferdedecke und verkaufte ſie für 50 Pf. Der Angeklagte gab
die Sache und muß mit neun Monaten Gefängnis und drei
Jahren Ehrverluſt dafür büßen.

Elſterwerda. Parteiverſammlung. Der Diſtrikt Elſter
werda hielt am vergangenen Freitag ſeine Verſammlung ab, die
recht leidlich beſucht war. Zur Frage der Beitragserhöhung legte
der Vorſitzende den Mitgliedern in kurzen Worten dar, welchen
Zweck und Nutzen die Erhöhung verfolgt. Es folgte eine kleine
Diskuſſion und bei der Abſtimmung war das Reſultat, daß alle
anweſenden Genoſſen und Genoſſinnen für die Erhöhung
ſtimmten. Es wäre zu wünſchen, daß in allen Diſtrikten das
gleiche getan würde. Zur Maifondskonferenz in Halle wurde der
Vorſitzende als Delegierter gewählt. Dann wurden zwei Ge
noſſen zu der am 1. Dezember ſtattfindenden Urabſtimmung über
die Beitragserhöhung zum Wahlkomttee gewählt. Jm Verſchiedenen
wurden einige wichtige Sachen diskutiert. Zum Schluß forderte
der Vorſitzende die Anweſenden auf, zu der nächſten Verſammlung
tüchtig zu agitieren, da ein Vortrag über das Parteiprogramm
gehalten werden ſoll, das von vielen Genoſſen und Genoſſinnen
noch nicht verſtanden wird.

Allerlei.
Polizei und Verbrecher in Neuyork.

Von einer blutigen Revolverſchießerei zwiſchen Poliziſten
und einem Diebespaar in einem Neuyorker Hotel wird folgen-
des gemeldet: Eine fürchterliche Revolverſchießerei hat ſich in
der vergangenen Nacht bei der Verhaftung eines Diebespaares
abgeſpielt. Drei Geheimpoliziſten hatten einen Mann und
eine Frau aufgeſpürt, die verdächtig waren, in der letzten Woche
eine Privatwohnung im Weſten der Stadt ausgeraubt und
dabei FJuwelen im Werte von200000 Mk. erbeutet
zu haben. Die Detektive folgten dem Paar unbemerkt in das
Hotel Elsmere. Als nach einiger Zeit die drei Poliziſten in
Begleitung des Wirtes und eines Kellners in das Zimmer des
Paares eindrangen, wurden ſie von dem Diebespaar mit einem
wahren Kugelregen empfangen und ſämtlich ſchwer verletzt.
Die Geheimpoliziſten konnten jedoch noch ihre Revolver ziehen
und, am Boden liegend, auf das Diebespaar feuern. Beide
wurden getötet. Die drei Geheimpoliziſten ſowie auch der
Wirt und der Kellner liegen im Sterben.

Neuyork, 20. November. Nach kurzer Beratung wurden
alle vier Angeklagten aus dem Polizeimordprozeß als desMordes ſchuldig befunden. Da
den Tod aller vier Angeklagten lauten.

s Urteil dürfte auf

Menterei im Gefängned.
Jm Gefängnis der franzöſiſchen Stadt Roche fort kam es

u einer en der Gefangenen. Dieeuterer töteten einen Oberwächter dur r undſchnitten ſeiner Frau mit einem Raſiermeſſer den Kopf ab. Ein
Offizier wurde ſchwer, ein Matrofe tödlich verwundet. Die
Revolte brach in dem Augenblick aus, als der Oberaufſeher den
Cefangenen das Eſſen brachte. Die Gefangenen ſchnitten dem
Oberauffſeher die Kehle r und entriſſen ihm den Revolver.
Seiner Frau, die zur Hilfe herbeieilte, erging es ebenſo Ein
Matroſe, der den raufſeher verteidigen wollte, wurde durch
zwölf Meſſerſtiche ſchwer verwundet. Beamte und Truppen,
die herbeieilten, fanden einen zweiten Aufſeher in einer Zelle
ermordet mit abgeſchnittenem Kopfe auf. Die Gendarmen ver
folgten die Meuterer in das zweite Stockwerk. Dabei erhielt
ein Unteroffizier einen Axthieb, und einem Kommiſſar wurden
die Kleider zerfetzt. rei gefangene Matroſen verbarrikadierten
ſich in einer Zelle. Gendarmen ſchlugen die Tür ein, feuerten
und töteten die beiden. Jm ganzen wurden fünf Perſonen ge
tötet und drei verwundet.

Die Verzweiflungstat einer jugendlichen Lebensmüden
rief in der Bornholmer Straße in Berlin großes Aufſehen
hervor. Die neun jährige Schülerin Charlotte Lepomme
aus der Bornholmerſtraße 83 hatte zum Abendeſſen etwas
einholen S und dabei ein 10-Pfennigſtück in ihre eigene
Taſche geſteckt. Als ſie heim kam, bemerkte die Mutter ſofort
das Fehlen des Geldes und machte der Tochter Vorwürfe.
Kaum hatte die Frau das Zimmer verlaſſen, als die Kleine ſich
aus dem Fenſter der im vierten Stockwerk gelegenen Wohnung
auf den Hof hinabſtürzte, wo ſie mit zerſchmetterten Gliedern
liegen blieb. Das Mädchen wurde nach dem Virchow-Kranken
hauſe, gebracht, wo ſchwere innere Verletzungen und Brüche
konſtatiert wurden.

Ein netter Schutzmann.
Jn einer Schankwirtſchaft im Leipziger Vororte Möckern

ſaß am vergangenen Sonntag ein Reiſender bei einem Früh-
ſchoppen, als der Schumann Böhme, mit Uniform und Helm
bekleidet, in das Lokal trat. Der Reiſende lud den Schutzmann
zu einigen Glas Bier ein, was dieſer auch annahm. Nach
einiger Zeit ſchlief der Reiſende, den Kopf in die Hand ge
ſtützt, am Tiſche ein. Als er erwachte, mußte er zu ſeinem
Schreck bemerken, daß ſeine goldene Taſchenuhr im
Werte von 160 ark verſchwunden war. Die Uhr
war von der Kette abgelöſt, und die Kette war wieder in die
Weſtentaſche geſteckt. Der Verdacht, die Uhr geſtohlen zu haben,
lenkte ſich auf den Schutzmann, der aber die Tat beſtritt und
obendrein noch grob wurde. Darauf wurde veranlaßt, daß
von der nahen Polizeiwache ein Wachtmeiſter erſchien, der den
Fall unterfuchte und auch den Schutzmann verhörte. Schließ-
lich wurde der Schutzmann nach der Wache gebracht, wo das
Verhör fortgeſetzt wurde; die Uhr war freilich nicht bei ihm
gefunden worden. Jn dem ſtundenlangen Verhör häufte ſich
der Verdacht durch das merkwürdige Verhalten des Schutz

manns immer mehr. und abends gegen 6 Uhr geſtand er
ſchließlich den Diebſtahl auch ein. Er gab an, er
habe die Uhr in einen Hut geſteckt, der in der Gaſtwirtſchaft
hing. wo ſie denn auch gefunden wurde. Die Polizei ſcheint
die Angelegenheit allerdings anders aufgefaßt zu haben, denn
der Beamte, der dem Beſtohlenen die Uhr zurückgab, hat dabei
die Bemerkung gemacht, der Schutzmann habe ſich einen
Scherz erlaubt.

Wie die Leipziger Volkszeitung erfährt, ſoll dieſer famoſe
Schutzmann nach wie vor ſeinen Dienſt tun; er ſoll
damit beſtraft worden ſein, daß er von einer Wache zur andern
verſetzt wurde. Man erlebt es täglich, daß ſelbſt Kinder, die
wegen Hunger ſtehlen, vor Gericht geſchleppt werden, da muß
das mit dem Schutzmann beliebte Verfahren im höchſten Grade
verwundern.

Humor und Satire.
Diskret und genau. „Wie geht's denn eigentli

Tochter, weil ma ſ gar nimmer ſiecht?“ „Dank der Nach-
frag', dera geht's die andern Umſtänd' nach ganz guat.“

Der arme Reiche. „Nicht ſo viel Fleiſch eſſen einfach
leben, Herr Huber!“ „Aber Herr Dokta, wos hab i denn
dann vor die Proleten voraus?!“

Der luſtige Ehemann. „Was, du haſt ſcho das vierte Weib?
Welche is dir nacha die liabſte von dena vier?“ „Ja, mei,
wann die vierte wär', wo die drei andern ſan, nacha wär' mir
dös die liabſte.“

Das Karnickel. Der preußiſche Landwirtſchaftsminiſter
empfahl dem Volke, zur Milderung der Fleiſchnot Karnickel zu
züchten, „denn Karnickel kann ein jeder halten“.

Die Berliner Arbeiterſchaft bemächtigte ſich dieſes Ratet
mit Begeiſterung. Tauſende kamen bei den Hauswirten um dig
Erlaubnis ein, in ihren geräumigen Einzimmerwohnunge
Karnickelſtälle anlegen zu dürfen. Kommodenkäſten und
Kleiderſchränke wurden. ſoweit ſie nicht von Säuglingen be-
völkert waren, zu Ställen eingerichtet. Leider ſtieß die Aus
ſagen des Planes auf ein Hindernis: der Polizeipräſident
erließ die bekannte Karnickelordnung, deren Durchführung mit
olchen Schwierigkeiten verhunden war, daß der Hauswirte-
erband ſich grundſätzlich ablehnend verhielt.
Da ſagte das Volk reſigniert: „Wozu auch wir ſind ja

doch das Karnickel!“ (Simpl.)
Vom Parteihaushalt. e

Jm Monat Oktober gingen bei dem Unterzeichneten fol-
gende Parteibeiträge ein:

2. Köln, Reg. W. 20 Hamburg, für Binnenſchiffer,
1. Quart. 1658,80. 3. Barmen, a konto 1. Quart. 1000,
5. Dresden-Land, 6. ſächſ. Kreis, a konto 4000, 8. 3. olden-
burger Kreis, 3. und 1. Quart. 124,90; Breslau, Oſt und Weſt,
1. Quart. 1938,80. 9. Falkenberg, O.-Schl., A. L. 3, Bez.
Pommern für 13. Kr. 4. Quart. (Anklam-Demmin 22,74, Uſe
dom-Wollin 143,22, Randow-Greifenhagen 633,21, Stettin
531,63, Pyritz 18, Naugard-Regenwalde 16,20, Greifenberg
9,30, BütowSchlawe 7,20, Köslin-Kolberg 71,28, Belgard-
Dramburg 10,11, Neuſtettin 19,59, Stralſund 208,80, Grrifs-
wald 99,81) Summa 1791,09. 11. Saargemünd-Forbach,
1. Quart. 86,87; Eſſen, 1. Quart. 991,40; P. P. S., 4. Quart.
205,80 (darunter Kattowitz 73, Beuthen 35,94); Gr.-Berlin
für Binnenſch. 66,80; Spandau für Binnenſch. 7,60.
14. Mörs-Rees, 1. Quart. 141,65; „Himmelsinſtrument“ 1,50;
Kirſten-Vorwärts 20,—-. 15. 2. oldenburg. Kreis, 1. Quart.
881,10; 2. hannoverſcher Kreis, 1. Quart. 78,80; Berlin, Dr.
L. A. 100, Nordiſche Waſſerkante 100 000, Leipzig,
13. ſächſ. Kreis, 1. Rate pro 1912-13 8000, 17. Frankfurt
am Main, 1. Quart. 1913,10. 18. Freiberg, 9. ſächſ. Kreis,
1. Quart. 310,16; Salzwedel-Gardelegen, 1. Quart. 80,72; Dith-
marſchen-Steinburg, 1. Quart. 566,51. 19. Bochum, 1. Quart.
987,61; Kalau-Luckau, 1. Quart. 324,94. 22. Berlin, Verbands
mitglieder des Vorwärts 150, Potsdam--Oſthavell., 1. Quart.
684 22; Colmar i. E., 1. Quart. 60,24; Magdeburg, 1. Quart.
1689,22; Altona für Binnenſch. 10,18; Mülhauſen i. SE.,
1. Quart. 251,70; Konſtanz, 1. bad. Kreis, 1. Quart. 132,18;
Düſſeldorf, 1. Quart. 1732,04; Offenbach-Dieburg, 3., 4. und
1. Quart. 1049,55; Hagen-Schwelm, 1. Quart. 709,31. 23. Zittau,
1. ſächſ. Kreis, 1. Quart. 402, 72; Augsburg, 3., 4. und 1. Quart.
682,74; Mannheim, 1. bad. Kreis, 1. Quart. 1290,01. 24. M.
Gladbach, 1. Quart. 145,20; Duisburg-Mülheim, 1. Quart.
1038,72; Recklinghauſen-Borken, 1. Quart. 506,80; Eiſenach-
Dermbach, 1. Quart. 131,70. 25. Prenzlau-Angermünde 79,20;
Dresden, 4. ſächſ. Kreis, a konto 1000, Krefeld, 1. Quart.
311,19; Deſſau-Zerbſt, 1. Quart. 531,15; Halle a. S., 1. Quart.
1641,84. 26. Offenburg, 7. bad. Kreis, 1. Quart. 117,78; Lüne-
burg, 1. Quart. 292,98; Darmſtadt-Gr.-Gerau, 1. Quart. 509,28;
Berlin, J. Auftr. d. d. Bethke, Rennecke und Voigt 200,
10. bad. Kreis, 1. Quart 556,39. 28. 9. bad. Kreis, 1. Quart.
634,85. 29. Lörrach, 4. bad. Kreis, 1. Quart. 125,01; 12. bad.
Kreis, Reſt 1911-12 6,24; 13. bad. Kreis, Reſt. 1911-12 15,30;
14. bad. Kreis Reſt 1911-12 0,24; Barmen-Elberfeld, Reſt
1. Quart. 250,--; Fürſtentum Lübeck 452,62. 30. Lahr, 4. bad.
Kreis, 1. Quart. 96, Schleswig, 3. ſchlesw.-holſt. Kreis,
1. Quart. 252,60; 8. und 10. ſchlesw.-holſt. Kreis, 1. Quart.
2800, 31. Flensburg, 1. und 2. ſchlesw.-holſt. Kreis, 1. Quart.
456, Reuß ä. L., 1. Quart. 268,47; Berlin, A. B. 50,

H. 50, Machetes 10, Knabe 3, zwei deutſche Ge-
noſſen in Sydney (Auſtralien) 3,55; Hennig, Argentinien 5,
Groß-Berlin, a konto ſeiner 8 Kreiſe 15 000, Berlin, diverſe
Beiträge 14,

Berlin, den 11. November 1912.

Für den Parteivorſtand: Otto Braun, Lindenſtr. 3.
Wir haben unter Nr. 7918, A. Geriſch, F. Ebert, O. Braun,

Berlin, Lindenſtraße 3, beim Poſtſcheckamt Berlin ein Poſt-
ſcheckkonto, und erſuchen daher dringend, alle Geldſendungen
mittels Zahlkarte auf unſer Poſtſcheckkonto zu bewirken. Es
können darauf an jedem Poſtſchalter Beträge bis 10 000 Mk.
portofrei für uns eingezahlt werden. Zahlkarten mit einge-
druckter Adreſſe ſenden wir auf Wunſch zu.

See chſtende der Redaktion von 512 bis 51 Ude.

Margarine, Jie Eſitemarken der Sranche, ersetzen.

feinste Butter
In Geschmack, Aroma

gieich, aber wesentlich billiger. Ueberall erhältlich.
gens Prinzen, G. m. b. H., Goch (RhlId.)Aſlein. Fabrik. Holl. Marg. Werke i

kte

Wo Novem h Ernoiang--, Martinsberg 6:
F Generai- Versammlung- W

Tagesordnung:„„1. Ergänzungswahlen Zum Vorſtande. 2. n einer Kom
niſſio ahresrechnung. 3. Beſchlußzfaſſung nachten ni ntereſſenten ſieht entgegener zahlreichen Syeiligun u r agekee

und Bekömmlichkeit bester Butter

Volks-Zuehhandiung,
Halle a. S., Harz 42/43.

biete ich Jhnen in ganeueſten arben u

Das Neueste in

raten
enormer Auswahl, in den

6 aſſons, 1- und 2ereihig, zuwirklich fabelhaft billigen Preiſen.

n a Visler
1 und 2ereihig,

in braun u. grau

R 12-16.

Paletots
i. ſchw., marengo,
u. ſolid., dunkel-
gemuſt. Stoffen

M. 11-15.

empfiehlt die

Achtung! Qualitätsrauecher! Achtung

n G Pfg. Schlager2524 Nr. 61 Nr. 62 Nr. 65.gehneewelsser Brand, würrig im Geschmack, 100 Stück B. 70.
Beaohten Sie meine Sohaufenster. Versand nach aus würts.

al Sanle, Mittel-Paul Leuschner, a e e

Vlster
2ereihig, in den
neueſten Deſſins engl. Beſätze

R. 15-19.

Paletots
in den neueſten
aſſons und mo
ernen Stoffen

M. 16-20.

I

Marxktplatz, im Roten Turm. 026

duppenklinſt
trasse 15

Der Adler Apotheke. M
Sämtliche Reparaturen

ſchnell und billig.

Fupgenktinik
eiſtſtraße 15.

Ein Poſten ſchön gehkleidete
Puppen ſollen billig im einzelnenausberkamnſt werden. 4011

Kaffee -Servlce
mit hübschen Malereien.

C. F. Riſfter, ab
Abbruch?

Brüderstrasse 13.
Weg. Platzm. ſof. bill. zu ver

eiſ. Daer er, Bretter, eiſ. Tür.Brennhoiz, 1 Berüner Dfen,
Mauerſteine u. verſch. reyr
*1301. G. Liän mer

Kanarlenhänne
u bekannt koulanten
reiſen kaufen am Sonn-

abend und Sonntag, den
23. und 24. d. Mis. in
g. e a. S. in Stephans

u. Logierhaus,
obere z 2ips erſtraße,

Inmternation. Kan.-Zem
Richter Schmidt. 0144

Wohnhaus, v
mit Stallungen und Scheune,
zu verkaufen Lohn Fr.

Vister
in braun, oliv u.

Modeſarben,

R 19-25.

Paletots
in fein gemuſter-
ten, ſehr aparten

Stoffm 22-26.

illige Preise

Haushaltungsbücher
für alle Tage des Jahres,

für jede Familie und einzelne Perſonen paſſend.

W Preis i Mr. W
Küchen- und Wirtschafts- Buch 1912,

Preis 80 Pfg.
Veolxs-Buehhanélung, Harz 43/48.

w



Merkworte für unſere Berichterſtatter.
1. Wenn du etwas einer Zeitung mitteilen will tue dies

raſch und ſchicke es ſofort ein.
2. Sei kurz; du ſparſt damit die Zeit des Redakteurs und

Dein Prinzip ſei: Tatſachen, keine Phraſen.
3 Seiklar, ſchreibe nicht mit Blei

und leſerlich, beſonders Namen und Ziffern; ſete mehr Punkte
als Komma.

deine eigne.

*1288

ft, ſondern mit Tinte

d v ſonderr den Tag oder
6. Korrigiere nie

e

6. Die tſache: Beſchreibe nie, nie, nig beideseit en der r Hundert Zeilen, auf einer Seite ge
ſchrieben, laſſen ſich raſch zerſchneiden und an die Setzer ver

als Namen oder eine Zahlr re
teilen. Es kommt oft vor, daß durch Beſchreiben von beiden
Seiter die eine Seite wegen notwendiger Korrekturen voll
e ab geſchrieben oder wegen Belaſtung des Redakteurs ge

richen werden muß.
7. Gib der Redaktion in deinen ſämtlichen Schriftſtücken

Namen und Adreſſe an. Anonyme Zuſchriften kann dieRedaktion nie bernahhtigk

r
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D

u
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r r r cr a h er r h c
Le a rPalmonao Pflangenbutter-Margariue
wir nur von H. Schküänck c. ſtorgestelet.

Vom

E.
lagerplatz Tholuckstrasse: 2

Stets Lager vom gebrauchtem“
„„Baumaterial! als: Haus7 Stuben u. zwfl. Türen, Glass
ewände, Korridorverſchlüſſe,2Fenſter i. gr. Ausw. Latten,
Zoar. tr. Kochmgſchine, gr. Ofen
T unker Ruh), Füllofen, g
sPodeſtTrepp. reJpenſtuſ-
Sin Kiefer u. Eiche, Traillen,
SSäulen, Handgriffe, 300 am
G Bohlen, Bretter, gr. Poſtens

Balken bis 15 m. Oberlichte, S
Drahtglas, Kloſett-Einrich8
tung, gußeiſerne Abfallrohre, Pferdekrippe und
Raufe, eiſerne Dachfenſter,

rennholz in Fuhren und
örben. *1300Geöffnet von 9--12 und

2—5 Uhr. G. Lindner

a III

S S hacken, a Zentner 1.40S S o Ceschäft m platze Tel. 2100 Konler ber o

G

D. Zopf-Sjebert,

Am
I

Aue
Ind Ungegen

n 401

rdsgtes Spezlal-Hagr- Srennnolz,
verkauſt Besonders

*1188
Thüringer Kraft brot

Slauchaerſtrase 62.

günctleer Angebot
Jolauge der orrat reicht2öpfe

von 2.50, 3.00, 4.00, 5.00, 6.00, 8.00. 10. 00,
Anslehts-Pertkarten

12.00. 15.00. 20.00. 25.00 bis 40.00 Mark j empfiehlt Die Volksbuchhandlung.
Berta von Sufiner:

Staunend bilige Preise.
Beachten Sie meine Schaufenster.

Oskar Steinbecek, Königſtr. 2, p.

Arbeitsmarkt
TZagſchneſder t Geb. 1 Nark,

De Waffen reden.

Krieg dem Krieg
broschiert 0.60,

Porto 20 Pfg.
nur Leiprigerstr. 33 1.79, Etage.

Jperia- Damen Frisler Salon Banges.

Telephon 3129. 2806 4002 Sp
I h

W

Unsere verehrten Mitglieder bitten wir einen Versuch
mit unseren, nur aus bestem Rohmaterial hergestellten

Konditoreiwaren
zu machen.

ß Wir offerieren:3

ſ Frankfurter Kränze
r

s 7

Sandstreifen
Eichen
Bunte Stücke
Makronentörtchen
Plunder

e. 0. m. b. I.

S Sohneiderinempfiehlt ſich für Damen und
Kinderkleider. Auch Kleider zum

Aendern werden De O O DO

0.50 und 1 Mk.
0.50 Mx.

Stüuek 5 Pfg.

e Stück 5 Pfg.
35tück 10 Pfg.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung.

0.50 0.75 und 1 Mx.

Torten:
als Sandtorte, Nußtorte u. Torten mit Cremefüllung
in allen Preislagen und Ausführungen

Teegebäck:
Fragezeichen, Ringel, Biskuit- und Anisplätzchen,
Mandelherzen und Makronen

à 2.40--8. 00 Mx.

4 Stück 10 Ptg,

Der Vorstand
und die

Erüßte Auswahl ſrieſe Vurel
Faſt täglich ein Waggon Seeſiſche.

hordses
Gr. Alrichſtr. 58

und bei Herrn Suski, Gr. Brunnenſtr. 65.

ſadehan Sunn 232 Urlne fenge en 19,
Karbonaden uns 335 Angelschellfith

ohne Kopf 33 allerfeinſter Pfund 4nie Dry 335 bohnge e n 75
brosxe Schollen p. 45 Awenitgueteettn zß

ohne Gräten, Pfund
Kpurrhann tund 39 Weerxtinte Bund 9 4

Hochf. kleiner Zander, Bratzander Pfund 75
Prima Eishechte wie lebend Pfund 95

Lebende Karpfen, Schleie und Kale.

S Koloſſal billig r ſind jetzt:ſeit ſt i ünn 83
Kiſte, netto ca. 1, Pfund Jnhalt, nur Pf.
Es ſind dieſe wirklich die beſten Kieler Sprotten, und nur

infolge großer Fänge ſo billig. 4020
Ferner 9stree-Sprotten ine 78 und 90

Probiten S Rlesen-Fettheringe 2
Pf.

(trotz der Größe ſelten fett u. zart, marinirt hochfein)
Stück ca. “/2 Pfd. ſchwer, Dutz. nur 70 Pf., Stück

Rezepte zur Bereitung von Gabelbiſſen davon gratis!
Beſtellungen auf Zuſendung ins Haus werden nur bis
Donnerstag abend angenommen. Tel. 3783 u. 1275.

Kodvlmered OoDnge 1. VDmneg

e. G. m. b. H. *1299Sonntag, den 1. Dezember 1912, nachmittags 2 Ahr,
im Lokale von Augustyniak:

Ordentl. Generalverſammlung.
Tagesordnung:

1. Bericht des Vorſtandes über das Geſchäftsjahr 1911/12; Reviſions
bericht des Aufſichtsrates; Genehmigung der Bilanz; Beſchluß-
faſſung über die Verteilung der Erübrigung, und Entlaſtung des
Vorſtandes.
Wahl eines Vorſtandsmitgliedes (Schriftführer).
Wahl dreier Aufſichtsratsmitglieder, welche ſtatutengemäß aus
ſcheiden, und zwei Erſatzwahlen.

4. Antrag der Verwaltung Wahl von drei Erſatzmännern.
5. Anträge der Mitglieder. (Selbige müſſen 3 Tage vorher beim

Vorſtande eingereicht ſein.)
6. Verſchiedenes und Geſchäftliches.

Einen pünktlichen und zahlreichen Beſuch erwartet

Der Vorstand:Franz Sander. Hermann Helke.
Anvicatsperfrarten n

Für die freundlichen Beweiſe

e anern beim Hinſcheeben Sohnes 4007
Willyſagen wir Allen herzlichen

Dank. Dank auch den Abon-
J nenten der Arbeiterfugend von

alle a. S.
Halle und Querfurt.

Familie Montag

C

h

Franz Hentze.

Khaigvehnbuth

für das Deutſche Reich,
mit Erläuterungen zum Volks
gebrauch u. mit Sachregiſter von
E. Bigner, Kgl. Landgerichtsrat.

Preis 50 Pf., Porto 10 Pf.
128 Seiten ſtark.

Zu beziehen durch alle Austräger

Volksbuchhandlung Halleg.6.
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iſions
ſchluß
ng des

r. 275
2. Beilage zum Volksblatt.

Halle a. S., Freitag den 22. November 1912 23. Jahrg.
Halle und Saalkreis,

Halle a. S., den 21. Rovember 1913
Sozialdemokratiſcher Verein.

Am Donnerstag, den 21. November, abends 814 Uhr,
finden in Halle in den bekannten Diſtriktslokalen Verſamm-
lungen der Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt.
Die Mitgliedsbücher ſind mitzubringen. Einem ſtarken Be

ſuch ſieht entgegen Der Vorſtand.
Gewerkſchaftsvorſtände und Kartelldelegierte!

Morgen, Freitag, findet im Volkspark wie aus dem Jnſerat
in letzter Nummer erſichtlich iſt, eine wichtige, gemeinſame Sitzung
ſtatt. Jede Gewerkſchaft muß vertreten ſein. Zutritt haben ſämt-
liche Kartelldelegierten und außerdem von jeder Ortsverwaltung
der einzelnen Gewerkſchaften je zwei Vertreter. Für letztere ſind
den Vorſtänden Legitimationskarten zugeſtellt worden.

Volkspark G. w. v. 5.
Die Mitglieder werden gebeten, Dienstag, den 26. ds. Mts.,

abends 8* Uhr, im Volkspark anweſend zu ſein.

Kriegsgreuel ſind ſelbſtverſtändlich.

In dieſem einen Satz läßt ſich der Jnhalt eines Schand-
artikels zuſammenfaſſen, den die Halleſche in ihrer geſtrigen
Nummer brachte. Mit höchſtem Entſetzen werden überall die
ſchaurigen Schilderungen der Kriegsgreuel auf dem Balkan
geleſen. Der Wahnſinn dieſes Völkermordens und der Gedanke,
daß Krieg einfach Menſchenabſchlachten heißt, iſt Tauſenden
erſt durch die Schilderungen der Blutſzenen des jetzigen Krieges
klar geworden. Auf die Macher der Halleſchen Zeitung, dieſe
konſervativen „Geiſtes“helden, hat aber alles Blutvergießen
nicht den geringſten Eindruck gemacht. Dieſe Menſchen bringen
es fertig, nicht nur die jetzigen Greueltaten, ſondern auch noch
frühere Menſchenſchlächtereien nachträglich zu entſchuldi-
gen. Die japaniſchen Granatenſchüſſe auf die Krankenhäuſer
Port Arthurs, die barbariſche maſſenhafte Einpferchung unbe
waffneter Burenfrauen und Kinder durch die Engländer, das
engliſche Aufhetzen ſchwarzer blutdürſtiger Barbaren gegen die
Buren, alles entſchuldigt die Halleſche als notwendigl!
Und zu den neueſten Greueln in Tripolis und Mazedonien
ſchreibt das tolle Junkerblatt:

Es hat ſich große Entrüſtung in der europäiſchen Preſſe
erhoben, als die Jtaliener die Oaſe öſtlich von Tripolis zu
„ſäubern“ hatten und dabei unterſchiedslos auf Männer,
Weiber und Kinder knallten, Gefangene aber dutzendweiſe an
den Galgen knüpften. Die ganze Dreibundtreue Her Jtaliener
ſchien ins Wanken zu geraten, als ihre Preſſe die deutſchen
Kommentare dazu wiedergab, denn kein Volk läßt ſich gern
nachſagen, daß es entmenſcht ſei. Auch die Jtaliener haben
natürlich geantwortet, nur auf dem Kriegsſchauplatze ſelber
begreife man ſolch ein Vorgehen: wenn Weiber und Kinder
aus dem Hinterhalt ſchöſſen, ſeien ſie des Todes ſchuldig,
anders könne man gegen Jrreguläre nicht vorgehen. Man
tut gut, wenn man ſolche Einwände nicht auf die leichte
Achſel nimmt.

Die Halleſche hat alſo auch gegen ein ſolches unterſchieds-
loſes Niederknallen von Männern, Frauen und Kindern nichts
einzuwenden, obwohl es hier ganz klar liegt, daß Dorfbewohner
ihr Haus und Hof, ihre Heimat gegen freche, wildfremde Ein
dringlinge verteidigt haben. Heimatliebe iſt ſonſt das heiligſte,
was die Halleſche kennt, aber Kriegsgreuel ſind ihr doch noch

notwendigerl Das geſteht dieſes Hetzblatt auch im Hinblick
auf die neueſte Greuel auf dem Balkan zu, indem es ſchreibt:

Es heißt, „die Serben ſeien gegen die Albaneſen als
Henker, nicht als Krieger, vorgegangen. Ganze Dörfer
ſeien bis auf das letzte lebende Weſen niedergemacht worden.
Das halten wir für ſehr wohl möglich. (1!) Aber vermutlich
werden dieſe Lebeweſen alleſamt ein Gewehr oder wenigſtens
einen Dolch in der Hand gehabt haben und die Erwachſenen
unter ihnen waren ſicherlich faſt durchweg mit irgendeiner
alten Blutſchuld belaſtet, denn früher haben eben die Alba-
neſen die Serben abgeſchlachtet. Bei uns in Mitteleuropa
mit unſeren großen ſtehenden Heeren, die uniformiert ſind,
herrſchen andere Bedingungen, und deshalb können wir
unſere polizeilich gehüteten Sitten nicht in der gleichen Rein
heit in wilden Albanerbergen ſuchen. Durch die Anklage-
artikel aber verbittert man nur ein tapfer vorgehendes Volk,
vergiftet ihm die Freude am Siege und ſchadet unſerem zu-
künftigen politiſchen Verhältnis. Still ſchweigen und
abwarten, ſtatt an die „Moral“ Europas zu appellieren!“

Alſo Greuel über Greuel können geſchehen, Leichen über
Leichen ſich häufen, ganze Dörfer, Heimatſtätten fleißiger
Bauern, vernichtet werden ein edles Junkerblatt hält das
alles „ſehr wohl für möglich“ und ſagt nur: Still-
ſchweigen und abwarten!l Jawohl, abwarten, bis es
den herrſchenden Gewalten in den Kram paßt, die Greuel als
Grund für ihr eigenes Eingreifen in dieſe Schlächterei zu be-
nutzen, um dann dieſe Greuel auch auf unſer Land und unſere
Familien zu verbreiten. Das konnte den Herren in ihre Rech-
nung paſſen. Wir aber wollen nicht ſchweigen, im Gegenteil,
wir wollen ſchreien und ſchreiben, daß jeder das Blutbad des
Krieges mit tiefſtem Entſetzen anſieht. Wir machen nicht
einem einzelnen Volk, nicht einem einzelnen Soldaten Vor-
würfe. Sie ſind Opfer des Krieges, der ihnen morgen die-
ſelben Wunden ſchlagen kann, die ſie heute den anderen ver-
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ſetzten. Der Krieg ſelbſt, die Möglichkeit eines Krieges unter
Kulturvölkern, davor gilt es Abſchen zu erwecken, den tiefſten
Abſcheu, der ſoweit getrieben werden muß, daß er jede Mög-
lichkeit eines Krieges ſofort zurückdrängt. Krieg dem Kriege,
iſt die Parole, und die ſchaurigen Schilderungen der blutigen
Maſſenmorde ſind die ſchärfſten Waffen, alle Gemüter zu
leidenſchaftlichſter Agitation gegen den Krieg aufzuſtacheln.

Wöchentlicher Ruhetag und Beſeitigung der Nachtarbeit.
Am 12. November fand in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus eine

öffentliche Bäckergehilfen Verſammlung ſtatt, die ſich mit der
ſeit einiger Zeit alle Bäckerkreiſe intereſſierenden Ruhetags
bewegung beſchäftigte. Der Referent, Bezirksleiter G. Fried-
rich vom Zentralverband der Bäcker und Konditoren Deutſch-
lands, erläuterte an der Hand reichen Beweismaterials, wie
das Bäckergewerbe von jeher als ein Stiefkind in bezug auf
Arbeiterſchutz behandelt worden iſt. Die Arbeitszeit ſei ſeit
etwa einem Jahrhundert immer eine lange, der Geſundheit
ſchädliche, geweſen. Das Fehlen jeglichen Ruhetages habe die

Verhältniſſe noch verſchlimmert. Die Krankenziffern der Bäcker
wurden immer größere, was viele ärztliche Zeugniſſe bewieſen,
die ſich ſpeziell mit den Kranken des Bäckergewerbes befaßten.
Jn neuer Zeit ſeien durch das Drängen der Gehilfenorgani-
ſation in verſchiedenen Petitionen an den Reichstag die
Schäden der langen Arbeitszeit aufgedeckt. Jetzt hat man
eingeſehen, daß es nicht ſo weiter gehen kann. Die Regierung
ſowie die Unternehmer zeigten aber ſich außerſtande, dem be
ſtehenden Uebel abzuhelfen und ſo hat der Zentralverband wie
in allen Fragen, ſo auch hier, den praktiſchen Weg der Selbſt-
hilfe beſchritten. Es iſt in den letzten fünf Jahren durch viele
Lohnbewegungen der Ruhetag in einzelnen Städten vollſtändig
und in anderen Gebieten zum Teil errungen. Es haben ein
Fünftel der geſamten Bäckergehilfen den wöchentlichen Ruhe-
tag errungen. Durch dieſe Tatſache überzeugt, werde die Regie-
rung nun auch nicht mehr zurückſtehen können, ſondern in ab-
ſehbarer Zeit den Petitionen Gehör ſchenken müſſen und auf
geſetzlichem Wege einen Ruhetag für das Bäckergewerbe ein-
führen.

Eine weitere wichtige Frage, die ſeiner Erledigung harre,
bilde die im Gewerbe noch dominierende Nachtarbeit. Von
vielen Hygienikern ſei nachgewieſen, daß die Nachtarbeit für
den menſchlichen Organismus äußerſt ſchädlich iſt. Die tech-
niſchen Fortſchritte ermöglichen es, die Nachtarbeit aufzuheben.
Redner ſchildert durch einige Beiſpiele, wie in einzelnen Be-
trieben die Herſtellung des kleinen Weißgebäcks ſchon jetzt am
Nachmittag vorher geſchehe und daß die Kundſchaft davon nicht
das geringſte wahrnehme. Nur der leidige Konkurrenzneid ſei
es, der keine Fortſchritte auf dieſem Gebiete zulaſſe. Aber auch
das werde noch erreicht werden, wenn die Gehilfen im zähen
Kampfe ausharren.

Jn der darauf folgenden Diskuſſion ſprachen ſich einige
Kollegen für und wider die Einführung eines Ruhetages und
der Beſeitigung der Nachtarbeit aus. Zum Schluß wurde eine
von der Verſammlungsleitung unterbreitete Reſolution mit 80
gegen 5 Stimmen angenommen. Die Reſolution lautet:

„Die Verſammlung begrüßt es mit Freuden, daß auch aus
den Reihen der Kleinmeiſter, die noch ſelbſt die ganze Nacht
mit in ihren Bäckereien arbeiten müſſen, immer mehr den Mut
finden, öffentlich dafür einzutreten, daß es höchſte Zeit wird,
die regelmäßige Nachtarbeit in unſerem Gewerbe ganz auszu-
rotten, oder ſie doch höchſtens auf die frühen Morgenſtunden
zu beſchränken. Ohne Zweifel ſchädigt die Nachtarbeit die
Arbeiter unſeres Berufes ganz bedeutend in ihrer Geſundheit,
denn ſie zwingt die Kollegen und Lehrlinge, die Naturgeſetze,
welche die Nacht zur Ruhe und den Tag zur Arbeit geſchaffen
haben, fortwährend zu übertreten. Die Nachtarbeit, verbunden
mit überlanger Arbeitszeit und regelmäßiger Sonntagsarbeit,
iſt die Urſache des ſich bei unſeren Kollegen ſchon im beſten
Mannesalter einſtellenden körperlichen Verfalls und Siech-
tums, ſowie öfterer und langanhaltender Krankheiten. Die
heute verſammelten Geſellen geloben, nicht eher zu ruhen und
zu raſten, als bis es ihnen durch ihre Organiſation möglich ge-
worden iſt, die ſchädliche Nacht- und Sonntagsarbeit im Be-
rufe auszurotten. Dieſe Bewegung durchzuführen, iſt aber nur
der Verband imſtande; deshalb iſt es Pflicht aller Kollegen,
ihm beizutreten, wenn ſie mit Erfolg ankämpfen wollen gegen
alle Mißſtände des Berufes.“

Marya Delvard und Marc Henry,
von ihrem erſten Auftreten im Volkspark vor zwei Jahren
allen denen noch in beſter Erinnerung, die jene angenehmen
Stunden miterlebten, vermittelten am Dienstag abend im
Volkspark auf Veranlaſſung des Arbeiter-Bildungsausſchuſſes
einem dankbaren Zuhörerkreis erneut ihre wunderbar feine
Stimmungskunſt. Wenn diesmal manches von ihren Liedern
und Stimmungen nicht ſo köſtlich herzerfriſchend und
unmittelbar wirkte, wie an jenem erſten Abend, ſo mag das
nicht zuletzt darauf zurückzuführen ſein, daß ſie wie viele
bedauert haben werden! nur wenig Neues boten, und das
ſchon Bekannte nicht immer mit der Natürlichkeit und ur-
ſprünglichen Friſche vorgetragen wurde, die uns das ausge
zeichnete Künſtlerpaar und ſeine einzig- und eigenartige Kunſt
ſo liebgewinnen läßt, und die Vorausſetzung iſt für eine
innigere Wechſelwirkung zwiſchen Vortragenden und Zuhörer.
Nicht zu ihrem und zum Vorteile ihrer Kunſt haben die
beiden glänzenden Vertreter des ehemaligen Münchener Ueber-
brettls die Urwüchſigkeit und natürliche Anmut ihrer ſonſt
meiſterhaften Vortragsweiſe durch einen Teil Routine er-
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wird in einer imposanten fabrik bei Mannheim (Badem her J

estellt. Dieses Muster-Etablissement ist mit allen modernen Ein
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ſetzt und bisweilen dringen müde und erkünſtelte Töne an
unſer Ohr. Marya Delvard mit ihrem wundervollen Rhyth
mus in Sprache und Geſte, der Ausdrucksmächtigkeit und dem
entzückenden Wohlklang ihrer geſchmeidigen Stimme und dem
gertenſchlanken und liliengleichen und ſo ausdrucksvollen Kör
per ſchien uns noch mehr die Alte zu ſein, als Marc Henry,
deſſen früher ſo hinreißendes Temperament und liebenswür-
diger Humor uns nicht mehr in gleichem Maße gefangen
nehmen, wie ehemals. Jn dem mit der ihr eigenen, unnach-
ahmlichen Art vorgetragenen Jtalieniſchen Volkslied,
Gräfin und Abbé und Die feine Familie erhob ſich
Marya Delvard zur früheren Höhe ihrer Kunſt, und bei der
amüſanten Darſtellung von Ente, Froſch und „Ripgbahn“
war auch Marc Henry der alte witzige und geiſtvolle Plauderer,
der damit weit ſtärkere Wirkungen erzielte, als mit den nicht
mit der urſprünglichen Lebendigkeit erfüllten Pariſer
Straßentypen und den Revolutionsliedern.
Von den in Biedermeierkoſtümen und zur Gitarre geſungenen
ſechs deutſchen Duetten gelang das mit anmutiger Schelmerei
entzückend wiedergegebene Jch ging einmal ſpazieren
am vortrefflichſten. Der Beifall war ſo lebhaft und herzlich,
daß ſich das liebenswürdige Künſtlerpaar mit Freuden zu
mehreren Zugaben verſtand.

Die Sonntagsruhe-Ueberwachungskommiſſion des Zentral-
verbandes der Handlungsgehilfen berichtet uns: Wir fanden
die Situation am Sonntag, den 17. November, ziemlich unver-
ändert. Jn der Konfektionsbranche halten offen: Die bekannten
Firmen Landgraf und Lehmann, Schmeerſtraße, Moritz Roſen-
thal, Untere Leipzigerſtraße, der auch ein Geſchäft in Ammen-
dorf, Bahnhofſtraße, unterhält, und Joſeph Roſenthal, Obere
Leipzigerſtraße. Herr Silberberg, Gr. Ulrichſtraße, hat ſeine
ſchwankende Meinung wieder einmal geändert und hielt offen.
Jn der Drogenbranche hat nunmehr auch Herr Rädler, Ran
niſcheſtraße den Frühverkauf eingeſtellt. Die Hutbranche brach
ten durch Offenhalten zu Ehren die Firmen Engliſch Klub,
Obere Leipzigerſtr. Strauß, G. m. b. H., und Eisbein, Straß-
burger Hutbaſar, Obere Leipzigerſtraße. Herr Richter, Große
Klausſtraße 35, iſt immer noch in der Theorie von dem Ge-
danken der völligen Sonntagsruhe ſo ſtark ergriffen, daß er in
der Praxis an die freiwillige Einführung eines teilweiſen
Schluſſes gar nicht denkt. („Radikale“ D. H. V.-Richtung!)
In der Schuhbranche glänzen die Firmen Willibald Wetter-
ling und König, beide Schmeerſtraße, in der Weißwarenbranche
die Firmen Nauck Nachf., Schmeerſtraße, und L. Remmler,
Untere Leipzigerſtraße, durch Offenhalten. Die Firma des
ſeligen Herrn R., der bekanntlich ein großer Antiſemit war, iſt
auf dieſe Weiſe doch mit Roſenthals unter einen Hut gekom-
men. Die Firmen Wuch und Wiedemann, Damenputz, Schmeer-
ſtraße, bringen die fortſchrittsfreundlichen Konſumenten nicht
in Verlegenheit, da auch in der Schmeerſtraße eine gute Firma
exiſtiert, die ihren Wünſchen Rechnung trägt. Herr Zigarren-
händler Wenzel, Landwehrſtraße, ziert als einziger in der
Landwehrſtraße ſeine Branche durch Offenhalten

Bei den nunmehr beginnenden Weihnachtseinkäufen bitten.
wir die mit uns ſolidariſch verbundenen Konſumenten drin-
gend, ſich die Gegner unſerer Beſtrebungen ge-
nau zu merken, um beim Einkauf keine der ge-
ſchloſſen haltenden Firmen zu überſehen. Die
rückſtändigen Ladeninhaber empfehlen wir der Belehrung durch
das kaufende Publikum. Dieſe Belehrung kann auch ausgeübt
werden, ohne daß man dabei den Laden betritt.

Es ſei noch bemerkt, daß die vier Sonntage vor Weihnachten
in die Vereinbarung, betr. Geſchloſſenhaltens von 8 bis 916 Uhr
nicht einbegriffen ſind. Wir bitten jedoch, hiervon möglichſt
keinen Gebrauch zu machen und die Einkäufe bei den in Be
tracht kommenden Firmen in der bisher eingehaltenen Mittags
zeit vorzunehmen.

Zentralverband der Handlungsgehilfen.

Die Kanalbauarbeiten in der Trothaer Straße ſind jetzt
bis zur Mötzlicher Straße fortgeſchritten. Der Hauptſammler
wird von da an unterirdiſch weitergeführt. Die Straßenbahn
kann jetzt endlich die Trothaer Straße wieder durchfahren, ſo
daß das unangenehme, meiſt mit ſechs Minuten Wartezeit ver
bundene Umſteigen nunmehr ein Ende hat. Der Geſchirr-
verkehr führt vorläufig noch um das Denkmal herum.

Sprechſtunden für Unbemittelte in der Nervenklinik. Jn
der univerſitäts-pſychiatriſchen und Nervenklinik, JuliusKühn-
Straße 7, erhalten Unbemittelte, die an Lähmungen, Krämpfen,
Nervenſchmerzen, an Gemütsverſtimmung und dergleichen
leiden, unentgeltlich ärztliche Hilfe. Die Sprechſtunden ſind
feſtgeſetzt für Frauen: Montags, Mittwochs und Freitags, für
Männer: Dienstags, Donnerstags und Sonnabends von 111
Uhr vormittags.

Von der Fleiſchvreis Notierungskommiſſion am ſtädtiſchen
Schlacht und Viehhofe wurden am Montag, den 18. November
1912, folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt: Es wurden bezahlt
für 50 kg Fleiſchgewicht für Ochſen: Höchſter Preis 83,
niedrigſter Preis 81, häufigſter Preis 83 Mk.; für Bullen: Höchſter
Preis 80, niedrigſter Preis 77, häufigſter Preis 79 Mk. für Kühe:Höchſter Preis 79, niedrigſter Preis 62 Mk. für Saugkälber:
Höchſter Preis 85, niedrigſter Preis 81, häufigſter Preis 89 Mk.
für Maſtkälber: Höchſter Preis niedrigſter häufigſter Mk.
für Lämmer und Maſthammel: Höchſter Preis 80 Mk. für fe:

70, häufigſter Preis 74e Preis 76, niedrigſter Preis 70, tfür Schweine: Höchſter Preis 89, niedrigſter Preis 83, ſter

Preis 87 Mk. Bei den Schweinen teht der Preis auf
50 kg Schlacht gewicht. (Gewogen und b werden nur diebeiden Körperhälften, einſchließlich des Sdtmeres unter unent

Wie Zugabe des ſogenannten Krames: GSeſchlinge, Magen,
arm, Mittel und Blut.)

Folgen des Alkoholrauſches. Jn der Nacht zum 1. Sep
tember ds. Js. beging ein Arbeiter in einer hieſigen Wirtſchaft
allerhand Unfug. Als er hinausgewieſen worden war, zerſchlug
er in ſeiner Wut fechs J cheiben. Der erregte Mann
wurde ſchließlich nach der Polizeiwache 9Fragt. Seine Trinkerei
brachte ihm vier Wochen Gefängnis ein.
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7 n iſt ab heute wieder an allenſtädtiſchen Fleiſchverkaufsſtellen zum Preiſe von 79 Pf. das
Pfund zu haben.

Stadttheater. Freitag gelangt neu einſtudiert Gerhart
„HKauptmanns Der Biberpelz zur Sir Die luſtige
Diebeskomödie bietet im Schaffen Gerhart Haupt
manns einen ſchroffen Gegenſatz zu der tief-ernſten, phan-
taſtiſchen Traumdichtung Hannele. Die neue Operette Der
liebe Auguſtin wird am Sonnabend gegeben. Sonntag gelangt
nach Richard Wagners Götterdämmerung
in neuer Einſtudierung zur Aufführung. Jn die Haupt-
partien teilen ſich: Rudolf Salenius Siegfried, Suſanna
Stolz Viktor Erik van Horſt Gunther,
Kammerſänger Franz Schwarz Hagen, Margarethe Bruger-
Drews Gutrune, Elſa Rieß vom Hoftheater in Braunſchweig
als Gaſt Waltraute, Theo Raven Alberich, Alice v. Boer,
Jrmgard Kühn und Roſie Sebald Rheintöchter und Nornen.
Die Vorſtellung Götterdämmerung beginnt um 6 Uhr, um
auswärtigen Theaterbeſuchern Gelegenheit zu geben, dieſes
Meiſterwerk Wagners in Ruhe zu Ende ſehen zu können.
Am gleichen Abend gaſtiert das Schauſpielenſemble des Stadt-
theaters in den Thaliaſälen mit dem bekannten Schauſpiel Die
Waiſe von Lowood von Charlotte Birch-Pfeiffer. Die Vor-
ſtellung findet bei volkstümlichen Preiſen ſtatt.
Gaſtſpiel des Denggſchen Oberbayeriſchen Bauerntheaters
im Apollotheater. Am heutigen Donnerstag findet auf viel-
ſeitigen Wunſch eine nochmalige Wiederholung der beiden
Ludwig Thomaſchen Einakter Die Medaille und 1. Klaſſe ſtatt.

W Freitag, den 22. November, gelangt die Novität
Schuldig?, Volksſtück in drei Akten von Hermine Villinger, zum
erſten Male zur Aufführung. Sonnabend, den 23. November,
geht Almenrauſch und Edelweiß, Oberbayeriſches Charakter-
gemälde mit Geſang und Tanz in fünf Akten von Hans Neuert,
zum zweiten Male in Szene. Am Totenſonntag. den 24. No-
vember, findet nur Abendvorſtellung ſtatt, und zwar bringen die
Oberbayern an dieſem Tage Magdalenga, Volksſtück in drei
Akten von Ludwig Thoma, zur Wiedergabe.

Straßenunfälle. Geſtern abend gegen 9 Uhr wurde ein
Automobil in der Raffinerieſtraße infolge Verſagens der
Steuerung gegen die Bordkante geſchleudert. Der Chauffeur
und zwei Jnſaſſen, ein Herr und eine Dame, wurden heraus-
geſchleudert. Sie erlitten mehrere Hautabſchürfungen im Ge-
ſicht. Der Former Friedrich Moritz ſtürzte heute morgen auf
dem Wege zu ſeiner Arbeit in der Beeſener Straße vom Rade.
Er erlitt eine ſehr ſtark blutende Kopfwunde und begab ſich
wieder nach ſeiner Wohnung zurück. Jn der Schmeerſtraße
wurde eine Witwe beim Ueberſchreiten des Fahrdammes von
einem e der Straßenbahn angefahren und auf das
Straßenpflaſter geworfen, wobei ſie zwei blutende Kopfwunden
erlitt. Die Krieger- Sanitätskolonne brachte ſie zur Klinik.
i Frau iſt ſchwerhörig und iſt der Unfall darauf zurückzu-
führen.

Jn ſelbſtmörderiſcher Abſicht ſchoß ſich ein Kellner in der
neuen Promenade mit einem Revolver mehrere Schrotpatronen
in die rechte Kopfſeite, ohne ſich erheblich zu verletzen. Er wurde
der chirurgiſchen Klinik zugeführt.

Ertappter Schwindler. Ende Mai und Mitte Juni d. J.
iſt hier und in der Umgegend ein Schwindler aufgetreten, der
bei Hausbeſitzern fälſchlich angab, Blitzableiter im amtlichen
Auftrage nachzuprüfen. Dabei bediente er ſich eines Apparates.
Nach Beendigung der Arbeit ſtellte er über die ſtattgefundene
Reviſion S Formulare aus, die er mit ſeinem Namen
Köhler unterſchrieb. Er ließ ſich dafür r Der Schwind
ler iſt 27 Jahre alt, mittelgroß und hat blondes Haar.

Hausbeſitzer, die durch dieſen Schwindler geſchädigt ſind, wer-
den erſucht, ſich unter Vorlegung der von ihm ausgeſtellten
Rechnungen bei der hieſigen Kriminalpolizei, Dreyhaupt-
ſtraße 6, Zimmer 38, zu PVa 11010/12 zu melden. Der
Schwindler iſt feſtgenommen.

Büſchdorf-Reideburg. Diſtrikts-Verſammlung. Am
Sonnabend, den 23. November, abends 814 Uhr, iſt im Lokal
des Herrn Böttcher in Büſchdorf Verſammlung der- Mitglieder
des Sozialdemokratiſchen Vereins für obigen Diſtrikt. Da
ſchon längere Zeit keine Verſammlung ſtattgefunden hat und
wichtige Vereins- Angelegenheiten geregelt werden müſſen, ſo
wie Vortrag unſeres Parteiſekretärs angeſetzt worden iſt, ſo
wird ein recht ſtarker Beſuch erwartet.

Die Diſtriktsleitung.
Diemitz. Ein äußerſt angenehmer Poſten mußdoch die Stellung eines Gemeindevorſtehers ſein. Für die frei-

werdende Stelle haben ſich nämlich 205 Bewerber gemeldet. Es
ſind das: Amtsanwälte, Bureauvorſteher, Verwaltungsaſſi-
ſtenten und Sekretäre und Rendanten 106, Bürgermeiſter 20,
(Gemeinde- und Amtsvorſteher 14, Referendare und Dr. jur. 26,
Aſſeſſoren 9, Oberleutnants und Leutnants a. D. 5, Rittmeiſter
a. D. 1, Major 1, Hauptmann a. D. 1, Zahlmeiſter 2, Zeug-
leutnant 3, Bürgermeiſteranwärter 4, Vizefeldwebel 1, Rechts-
praktikant 1, Oberaſſiſtent 1, Schuldirektor 1, Gendarmen Z,
Landwirte 2, Maurermeiſter 1, Lehrer 1, Paſtor a. D. 1, Ober-
bahnaſſiſtent 1.

Bruckdorf-Dieskau. Parteigenoſſenl Am Sonnabend,
den 23. November, abends 8 Uhr, findet bei Herrn Frieß in
Dieskau eine Mitgliederverſammlung des Diſtrikts vom Sozial
demokratiſchen Verein ſtatt. Das Erſcheinen ſämtlicher Mit-
glieder iſt dringend notwendig, da außer der Regelung wichtiger
Vereinsangelegenheiten ein Vortrag vorgeſehen iſt.

Der Diſtriktsleiter.

Dieskau. Gegen Teue rung und Kriegsgeſchrei.
Am Sonnabend, den 16. November, fand eine Proteſtverſamm-
lung ſtatt, in der unſer Reichstagsabgeordnete Fritz Kunert
ein Referat über Teuerung und Krieg hielt. Als Genoſſe
Kunert das Lokal betrat, wurde er mit einem donnernden Hoch
empfangen. Die Beſucher waren aus allen umliegenden Ort-
ſchaften trotz Regen und ſchlechter Wege und ſtockfinſterer Nacht
ſo zahlreich erſchienen, daß ſich ihre Zahl auf 350 bis 400 Per-
ſonen belief. Der Geſangverein des Arbeiter-Bildungsver-
eins Dieskau und Umgegend ſang einleitend das Lied: Empor
zum Licht. Hierauf eröffnete Genoſſe Lorenz die Verſamm-
lung und Genoſſe Kunert erhielt das Wort. Während ſeiner

Ausführungen waren die Fenſter und Türen beſetzt. Die Worte
des Referenten wurden von großem Beifall unterſtützt. Durch
Zurufe gegen arurg und Krieg machte ſich lebhaft die Em-
pörung bemerkbar. Während der Verſammlung herrſchte
außerordentliche Ruhe und Ordnung. Eine vom Genoſſen
Lorenz verleſene Reſolution wurde einſtimmig angenommen.
Es wurden dann noch die Verſammelten aufgefordert, ſich zu
organiſieren und Abonnenten des Volksblattes zu werden.
Zum Schluß erſcholl noch das Lied: Arbeiter, auf! durch denSaal.

Seeben. Eine wirkſame Proteſtverſammlung
gegen Junkerberrſchaft und Kriegsgeſchrei fand hier am Sonn
tag ſtatt. Die gutbeſuchte Verſammlung ſtimmte den Ausfüh-
rungen des Referenten, Reichstagsabgeordneten Genoſſen
Kunert, begeiſtert zu. Eine Reſolution des Redners fand
einſtimmige Annahme.

Könnern. Eine ſchwere Körperverletzung be-
ging am 11. September der L29 jährige Steinbruchsarbeiter
Theodor Kög el von Könnern. K. lebt mit dem Geſchirrführer
Kaiſer, der bei dem Vater des Erſtgenannten in einem Stein-
bruch als Geſchäftsführer iſt, auf ſehr geſpanntem Fuße. Jene
Spannungen ſind auf Fa milienverhältniſſe zurückzuführen, die
durch Streitigkeiten zwiſchen Vater und Sohn Kögel entſtanden
ſein ſollen. Kögel jun., der eine Stiefmutter hat, vermutet,
daß Kaiſer ihn bei ſeinem Vater und der Stiefmutter ange-
ſchwärzt hat. Als er am erwähnten Morgen mit ſeinem
Gegner im Steinbruche zuſammentraf, verſetzte er ihm in
großer Erregung mit einem ſtarken Gehſtock einen heftigen
Schlag gegen den Hinterkopf. Die Verletzung war derartig
ſchlimm, daß der Geſchlagene ſpäter eine Stunde beſinnungslos
war. Das Schöffengericht in Könnern verurteilte Kögel des-
halb zu einem Monat Gefängnis. Jn der Berufungsinſtanz
erklärte aber der Verletzte, daß es ihm leid tue, den Angeklagten
wegen der Sache vor Gericht gebracht zu haben. Da in der,
Verhandlung auch noch andere Milderungsgründe ins Feld ge-
führt wurden, wandelte man die Gefängnisſtrafe in eine Geld-
ſtrafe von 50 Mark um.

Beeſenlaublingen. Ein bedenklicher Schuß. Der
28jährige Arbeiter Karl Grieſe von Beeſenlaublingen, der
nebenbei Kriegervereinsdiener und öfter vorbeſtraft
iſt, geriet am 30. Auguſt mit dem Fabrikbeſitzer Ernſt, bei dem
er beſchäftigt war, in Differenzen. Als G. am genannten Tage
Feierabend erhielt, lief er erregt davon und ſagte, er wolle es
ſeinem Herrn ſchon gedenken. Er ging in eine Wirtſchaft,
„trank ſich einen an“ und holte aus den Beſtänden der Krieger-
vereinsgewehre, die er aufbewahrte, eine Schußwaffe. Damit
lief er in einen Steinbruch, in dem ſich der Fabrikbeſitzer auf-
hielt, und gab zwei Schreckſchüſſe ab. Er ſoll mit ſcharfen
Patronen geſchoſſen haben, um den Unternehmer einzuſchüch-
tern. Allerdings hat er nicht nach der Richtung geſchoſſen, in
der ſich Ernſt aufhielt; ein ſcharfer Schuß der andere war
mit einer Platzpatrone abgegeben worden ließ Bleiabdrücke
in einer Mauer nach. Das Schöffengericht in Alsleben ver-
urteilte Grieſe wegen Bedrohung und Uebertretung zu zwei
Monaten Gefängnis und 6 Mark Geldſtrafe. Jn der Be-
rufungsinſtanz bat der Angeklagte um eine Ermäßigung der
Strafe mit der Begründung, er habe ſich in der Erregung zu
der Tat hinreißen laſſen. Das Gericht ermäßigte daraufhin
die Strafe auf einen Monat Gefängnis.

StadtTheater.
Bußtagskonzert. Das Stadttheater hatte am Mittwoch

abend zu einer ſogenannten Bußtagsfeier eingeladen, mit
einem Programm, das der Feierlichkeit des Tags entſprechen
und dem religiöſen Gefühl und Bedürfnis durch muſikaliſche
Darbietungen und lebensphiloſophiſche Rezitation gerecht wer-
den ſollte.

Die zarte Jnnigkeit der Muſik Lorenzo Peroſis, die
beſonders im Tema variato per Orcheſtra ausgeprägt iſt, weckte
im Zuhörer ein Gefühl der Weihe, Feierlichkeit und ſtiller
Verſenkung. Jn der Muſik liegt zugleich etwas Tröſtendes.
Man hätte kaum ein beſſeres Stück wählen können, um den
richtigen Grundton für den Abend anzugeben. Vielleicht aber
lag es gerade in der Stimmung des Abends, daß man eine
urſprünglichere und wärmere Widergabe verlangte. Die
mannigfachen und reichausgeſtatteten Feinheiten von Peroſis
Stück kamen leider nicht zur vollendeten Geltung; bei der
Durchführung der Variationen wirkte das Forte, welches ſich
nur ſelten durchbricht, zu ſchroff. Je inniger die Muſik, deſto
mehr muß ſie auch von innen herausgegeben werden. Es iſt
wohl auch der Akuſtik ſchuld zu geben, daß, wie bei Peroſi,
auch bei Dräeſekes Symphoniga tragica op. 40 die Nuancen-
bildung nicht fein genug wirkte. Freilich rief die herbe und
cindringliche Schönheit des Andante und Allegro reſoluto mit
ihrem Reichtum an Melodien, lebhafteren Beifall hervor. Er
war ſchwach nach dem 2. und 3. Teil und wurde erſt am Schluß
kräftiger. Die Muſit des Grave und Scherzo fiel gegen die
anderen Teile ab; das Scherzo ſcheint meinem Empfinden nach
innerhalb einer Symphonia tragica trotz notwendiger Schema-
tik etwas Unorganiſches zu ſein, und das Gefühl ſträubt ſich
dagegen, daß es über den dunklen Grundton eine Weile hinweg-
getäuſcht werden ſoll. Um ſo befriedigender und befreiender
wirkte dagegen das Finale durch das klar und verſöhnend aus-
klingende Andante tranquillo nach der vorhergehend ſtarken
Bewegung.

Am Ende des erſten und zweiten Teiles wurden aus dem
lebensphiloſophiſchen Werke Akabjah von Paul Lehmann Rezi-
tationen geboten, auf die man nach den vielen glänzenden
Kritiken einigermaßen geſpannt ſein durfte. Doch zeigte ſich
ſofort, daß die Sprache wenig urſprüngliches bietet, ſie erregt
notwendig die Erinnerung an Nietzſches Zarathuſtra ohne
jedoch heranzureichen an die gewaltige ſeeliſche Sprache
Nietzſches. Sie iſt etwas Gewolltes, kein rein innerer Aus-
druck, und durch die ſyſtematiſche Voranſtellung des Objekts im
Satze ſollte eine beabſichtigte Myſtik in die Sprache hinein-
gebracht werden. Wohl iſt zuzugeben. daß bei dem weiteren
Eindringen und Vertiefen in das Werk, das unzweifelhaft
wertvolle und tiefempfundene Abſchnitte aufweiſt, Abſchnitte
von ethiſcher Schönheit und äſthetiſcher Feinheit, ich immer
mehr vergeſſen werde, was mich zuerſt ſtörte und mich immer

vollſtändiger, widerſtandsloſer dem Zauber der Weisheit und
der Tiefe Aßjahs hingeben werde. Aber die Rezitation aus
dem Werke Paul Lehmanns, die uns der Jntendant, Prof.
Ferdinand Gregori vom Hofburgtheater Wien, bot, ver-
mochte das Werk durch Mangel an Ausdrucksmitteln nicht aus-
zuſchöpfen. Die abgeklärte Reife eines Greiſes, den das Leben
wiſſend und gütig gemacht hat, kag nicht in dem allzu lyrifch,
etwas ſingend, pathetiſch gehaltenen Tonfall des Rezitierenden.
Gewiß war das Gefühl echt, aber der Ausdruck einer ſeeltſchen
Jnnigkeit faßt uns heute mehr, wenn er ſich ſchlicht' und natür
lich gibt, als in der traditionellen Kanzelrednerart. Wer etwa
an die reife, klar und ſachlich durchgebildete
Emil Milans gewöhnt iſt, mußte vor allem in Abſchnitten wie
Der Mann und Der Mörder eine angemeſſene Durchbildung,
die auch das Realiſtiſche nicht ſcheut, vermiſſen. Vor allem be-
rührte es peinlich, daß der Rezitator den weinerkichen Aus-
druck einer ſchluchzenden Mutter in der objektiv fortlaufenden
Erzählung eine Weile beibehielt. Auf das Nachdrückkichſte
muß zum Schluß vom allgemein künſtleriſchem Standpunkt
aus Einſpruch erhoben werden gegen die ganz und gar um
würdige Dekoration der Bühnr. Die abgeſchmackten und
kitſchigen Barockſchnörkelwände wirkten derart unruhig und
verwirrend, daß man bei der heutigen allſeitigen Bewegung
für Dekorationskunſt eine derartige Stilloſigkeit nicht verſteht,
Am übelſten wirkte es, daß der Rezitator die zahlloſen Noten-
ſtänder und die durcheinandergewürfelten häßlichen Muſikanten-
ſtühle als Hintergrund hatte. Jedes feinere äſthetiſche Emp-
finden mußte ſich dadurch beleidigt fühlen.

Allerlei.
Sturmflut auf Jamaica.

Eine große Flutwelle hat die Städte Savanng
la Mar und Luceg auf Jamaika zerſtört. Dampfer,
die aus Kingſton kommen. herichten, daß 42 Perſonen infolge
des Orkans in der Montego Bay umgekommen ſind. Die tele-
graphiſche Verbindung iſt noch geſtört. Der Gouverneur von
Jamaika ließ einen Spezialzug mit 300 Zelten und Lebens-
mitteln abgehen. Der Sturm begann am 15. November und
nahm mehrere Tage hindurch an Gewalt zu. Er erreichte eine
Maximalſtärke von 100 Meilen in der Stunde. 60 Prozent
der Bananenernte iſt zerſtört. Materialſchaden iſt be-
trächtlich. Der Dampfer der Hamburg-Amerika-Linie Sigis-
mund meldet einen Ortan in Stärke von 100 Seemeilen pro
Stunde; ſeine Rettungsboote ſeien weggeriſſen worden.

Kleines Allerlei. Ein Eiſenbahnzuſammenſtoß,
bei dem eine Anzahl Perſonen getötet wurden, hat ſich auf der
Seaboard-Eiſenbahnlinie, dicht an der Grenze von Virginitag
und Nord-Karolina, zugetragen. Telegraphenver-
bindung iſt unterbrochen. Ein Hilfszug mit Aerzten iſt zur
Unfallſtelle geſchickt worden. Auf der Katharinen-
bahn hielten Räuber nachts durch ein falſches Signal einen
Schnellzug an und raubten 30 Paſſagieren Geld und Wert
ſachen. Ein Bahnwächter und ein Oberkondukteur wurden ver-
wundet. Jn Mexiko wurde weithin ein heftiger, drei
Minuten andauernder Erdſtoß verſpürt. Fünfzehn Per-
ſonen kamen bei einem Mauereinſturz ums Leben.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Parteinache
richten Paul Hennig, Ausland, Gewerhkſchaftliches, Feuilleton
und Vermiſchtes Karl Béck, Lokales Wilhelm Koenen,
Provinzielles Gottl. Kasparek. Verleger und für die
Jnſerate verantwortlich A. Jähnig. Sämtlich in Halle. Druck
der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H)).
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Aus der Provinz.
Zuſtände in einer reichstreuen Kleinſtadt.

Die Skandal- und Klatſchchronik des im Wahlkreiſe Mans-
(d belegenen, weit über die Grenzen Mansfelds berühmt ge-
ordenen reichstreuen Städtchens, Gerbſtedt iſt wieder um
nige intereſſante Blätter reicher. Am Montag hatte ſich
je Eisleber Strafkammer mit einem Stückchen des Gerb-
ädter Kommunalkonflikts zu beſchäftigen, da der Staats-
nwalt im öffentlichen Intereſſe auf erfolgte Anzeige des
zürgermeiſters Aderhold gegen den Stadtverordneten
ufenreuther Anklage wegen Beleidigung erhoben hatte.

nklagebank gekommen: Jn dem von uns ausführlich mit-
eteilten Lehrlingsmißhandlungsprozeß gegen den früheren
tadtverordnetenvorſteher Körber war in einer Zuſchrift des
ngeklagten an K. durch deſſen Verteidiger Beweismaterial
ngeboten worden. Der Bürgermeiſter Aderhold, durch deſſen

iände, da er Amtsanwalt iſt, die Akten gingen, hatte darin
je Beleidigung erſehen und den neuen Prozeß veranlaßt.
vemerkenswert iſt, in welcher Weiſe der Angeklagte Hufen-

euther ſich vor Gericht über die Anſichten des Gerbſtedter
zürgermeiſters äußerte. So behauptete er, daß er vom
tadtoberhaupt deshalb als Feind angeſehen werde, weil er
ehrfach die Beſchwerden gegen den Bürgermeiſter an die
tegierung mit unterſchrieben habe. Er ſei auch einmal in die
eputation gewählt worden, die perſönlich beim Regierungs-

räſidenten in Merſeburg war. Doch habe er aber nur im
Intereſſe ſeiner Wählerſchaft gehandelt. Einmal habe er eine
ßergrößerung ſeines Waſchhauſes vornehmen wollen und auf
Inraten des Maurermeiſters Wendenburg ohne Einreichung
iner Zeichnung mit den Arbeiten begonnen. Gleich ſei auf
ine Anzeige ſeines Nachbars Hädicke die Polizei erſchienen
ind habe das Weiterbauen verhindert, worauf er zum Bürger-
neiſter gegangen ſei und ihm die Sache vorgeſtellt habe. Dieſer
agte: „Da haben wir's, die Herren Maurermeiſter ſchwatzen
en armen Leuten ſo etwas vor und die machen ſich ſtrafbar.
Recht ſpitzfindig habe der Bürgermeiſter ihn gefragt, ob er
eſen könne, und hinzugefügt: „Hier in Gerbſtedt gibt
s ſo erbärmliches Menſchenmaterial.“ Darauf
ei er mit dem Bürgermeiſter gut Freund geworden. Nachdem
as neue Freundſchaftsverhältnis durch Handſchlag bekräftigt
rorden ſei, habe Herr Aderhold geſagt: „Jſt es Jhr feſter
Pille, Herr Hufenreuther, umzukehren und mit mir zu arbeiten
nd nicht wieder abzufallen, dann werde ich Jhnen gefällig
ein. Wenn Sie mein Freund geweſen wären, dann wäre
ghnen die Polizei nicht ins Hans gekommen!!!“ Ferner hat
der Angeklagte drei Tage Gefängnis wegen Aneignung einer

chiene erhalten; ein Gnadengeſuch ſei aber auf den Bericht
des Bürgermeiſter hin abſchlägig beſchieden worden. Er ſei
n dem Berichte als Anhänger der Sozialdemokratie bezeichnet
orden. Als er den Bürgermeiſter um einen günſtigen Bericht

richt ſchon abgeſandt ſei. Sie hätten ſich aber durch Hand-
chlag verpflichtet, Freundſchaft zu halten, und Aderhold
äußerte zum Schluß: „Fallen Sie nun wieder von mir ab,

dann betrachte ich Sie als einen ganz gemeinen, ehr-
loſen Schuft.“ Während der Zeit, als der Körberſche Pro-
zeß ſtattfand, ſei er eines Tages dem Bürgermeiſter begegnet;
dieſer habe ihn gewinkt und ſie ſeien nach dem Schulplatz zu-
gegangen, wobei Herr Aderhold geäußert habe, nicht ſo laut
zu ſprechen, da der Polizeiſergeant in der Nähe wohnte. Er
ei wegen der inkriminierten Worte. ſchon zur Vernehmung
geladen geweſen und der Bürgermeiſter habe da geſagt:
jFatal, wenn Sie vor Gericht meine Aeußerung, als „wenn
Sie eher mein Freund geweſen wären, dann wäre ihnen die
Polizei nicht ins Haus gekommen“ lautend, wiedergeben
würden. Sagen Sie doch, vielleicht hätte es ſo ſein können,

Mann wäre es eine Vermutung, und die iſt nicht ſtrafbar, aber
görber hätte ich dann. Bedenken Sie, ich komme mit dem Eid,

Pann werden Sie beſtimmt beſtraft.“ Auf Vorhalten des Ge-
richtsvorſitzenden wiederholte der Angeklagte ausdrücklich die
Behauptung, Bürgermeiſter Aderhold habe weiter geſagt, daß
er nur ſeine Feinde verfolge, nicht ſeine Freunde!

Der als Zeuge vernommene Bürgermeiſter konnte als Neben-
kläger der ganzen Verhandlung beiwohnen und beſtritt die An-
gaben des Angeklagten. Seine Aeußerungen ſeien verdreht
worden er ſei durch die Ausſprache mit dem Angeklagten weich

gemacht worden, weil er ſeine Not geklagt und tränenden Auges
ihm verſichert habe, daß er von den andern“ völlig abgerückt
ſei. Er wiſſe aber nicht, ob er damit die Sozialdemokratie oder
die Herren Körber und Genoſſen gemeint habe. Es kämen
ſtets 4 bis 6 Herren zuſammen, die dann „ſolche Sachen“ mach-
ten. Durch die Worte: „Was haben Sie nun bloß wieder
gemacht“, habe er von H. nur herausfühlen wollen, ob dieſer
die Worte wirklich zu Körber, Baumann, Ober uſw. geſagt habe,
der ob ſie nur „von jenen“ ſo friſiert ſeien. Jm ganzen ſeien

Veſchwerden gegen ihn losgelaſſen, aber alle bis auf eine
für ungerechtfertigt erachtet worden. Es würde ſyſtematiſch
gegen ihn gehetzt. Früher ſei es nur ſein Verwandter, der

jj tadtverordnete Baumann, geweſen, ſpäter habe dieſer Hilfe
durch Körber bekommen.

Auf Antrag des Staatsanwalts lehnte das Gericht die Ver
nehmung der Zeugen Körber, Ober und Baumann ab, worauf
eine Geldſtrafe von 100 Mk. beantragt wurde. Der Verteidiger
Rechtsanwalt Rademacher Merſeburg kennzeichnete recht tref-
fend die ſkandalöſen Zuſtände in Gerbſtedt und machte geltend,
daß dem Angeklagten der S 193 zugute kommen müſſe, weil er
als Stadtverordneter zu ſeiner Kenntnis gelangte Mißſtände
einen Amtskollegen mitgeteilt und demnach völlig berechtigte
Intereſſen wahrgenommen habe. Durch die angebotenen Be-
weiſe ſei es wohl möglich geweſen, zu ſchlußfolgern, daß der

rgermeiſter ſich ſo geäußert habe, wie Hufenreuther be-
hauptete. Obwohl die Entlaſtungszeugen nicht vernommen
worden ſeien, müſſe doch die Freiſprechung des Angeklagten
erfolgen, da auch in den Perſonal und Beſchwerdeakten vieles
zu finden ſei, das zu ſeinem Gunſten ſpreche. Dem Antrage
entſprechend, wurde Stadtverordneter Hufenreuther zu 100 Mk.
eldſtrafe verurteilt. Dem als Nebenkläger zugelaſſenen
ürgermeiſter ſtand der Rechtsanwalt Eulenberg zur Seite,

der ſich ſelbſt darüber wunderte, daß Herr Aderhold unter
ſolchen Verhältniſſen überhaupt noch Luſt habe, Bürgermeiſter
von Gerbſtedt zu ſein.

Es iſt kaum anzunehmen, daß durch dieſen Prozeß die Feind-
ſeligkeiten zwiſchen den beiden Lagern des Bürgertums ein

er angeklagte Stadtvater war auf folgende Weiſe auf die

gebeten habe, ſprach dieſer ſein Bedauern aus, daß der Be

Ende finden und in Gerbſtedt, ein veſſerer Geiſt einziehen
ſollte. Wahrſcheinlich wird der Kampf zwiſchen der Magi-
ſtrats- und der ſog. Oppoſitionspartei mit noch größerer
Schärfe weitergeführt werden zum Schaden des Gemein-
wohls.

Wahlkreis Merſeburg-Querfurt.
Die nere Kreisagitationsleitung ſetzt ſich folgender

maßen zuſammen: Obmann Richard Krüger, Merſeburg,
Halleſcheſtraße 20 Telephon 211). 1. Bezirk Diſtrikte Paſſen
dort, Beuchlitz, Lauchſtädt, Schafſtädt) Leiter Aug. Voigt, Beuch-
litz. 2. Bezirk (Diſtrikte Querfurt, Nebra, Roßleben) Leiter
R. Schmidt, Nebra. 3. Bezirk (Diſtrikte Laucha, Mücheln, Roß-
bach Freyburg) Leiter Otto Bilke, Schkeuditz. 4. Bezirk
(Diſtrikte Lützen Tollwitz, Dürrenberg) Leiter E. Winkler,
Kötſchau. 5. Bezirk Diſtrikte Altranſtädt, Kötſchau, Zöſchen)
Leiter Aug. Bretſchneider, Altranſtädt. 6. Bezirk (Diſtrikt
Merſeburg) Leiter M. Schneider, Merſeburg. 7. Bezirk
(Diſtrikte Schkeuditz, Wehlitz, Raßnitz, Modelwitz) Leiter Genoſſe
Krüger, Merſeburg.

Kötſchau. Partei- und Gewerkſchaftsgenoſſen!
Wie aus dem Jnſerat zu erſehen iſt, veranſtaltet das Gewerk-
ſchaftskartell zu Markranſtädt dieſen Sonnabend 149 Uhr in
Altranſtädt eine öffentliche Gewerkſchaftsverſammlung. Da die
Tagesordnung von Bedeutung iſt, iſt zahlreiche Beteiligung,
auch der Gewerkſchaftsmitglieder von Kötſchau, Schladebach und
Umgegend, ſehr notwendig. Diejenigen, welche an der Ver
ſammlung teilnehmen wollen, treffen ſich 258 Uhr beim Genoſſen
Schmelzer in Kötſchau.

Lützen. Am Sonnabend, den 23. November, abends S Uhr,
findet die Mitglieder- Verſammlung des Sozialdemokratiſchen
Vereins im Bürgergarten ſtatt. Ferner diene den Parteigenoſſen
zur Nachricht, daß die Kalender und Flugſchriften verbreitet ſind,
e daß jeder ohne Sorgen die Verſammlungen wieder beſuchen
ann.

Querfurt. Kalenderverbreitung. Diejenigen Par-
teigenoſſen, welche am kommenden Sonntag an der Verbreitung
von Agitationskalendern mit teilnehmen wollen, mögen ſich
beim Genoſſen Jähne melden, zwecks Einteilen der Touren.
Während in anderen Diſtrikten dieſe Verbreitung längſt er-
ledigt iſt, bleibt hier dieſe mühevolle Arbeit immer nur einigen
Genoſſen überlaſſen. Es wird nun Zeit, daß die hieſigen
Parteigenoſſen endlich einmal mit Hand ans Werk legen.

Parteibibliothek! Alle Parteigenoſſen und Leſer
unſerer Bibliothek werden erſucht, bis Sonntag, den 24. No-
vember, alle noch ausſtehenden Bücher und ſolche, die ſie vom
alten Bibliothekar Behrend erhalten haben, unverzüglich an
Genoſſen Oskar Brünner abzuliefern, um ein verloren-
gegangenes Bücherverzeichnis wieder zu erneuern.

Eisleben. Eine wichtige Verſammlung für die Arbeiter
ſchaft findet am Sonntag, den 24. November, abends 7 Uhr, im
Bürgergarten ſtatt. Da gemäß den Beſchlüſſen verſchiedener
Kongreſſen die moderne Arbeiterſchaft das Genoſſenſchaftsweſen zu
fördern hat, ſoll in der Verſammlung ein Vortrag über das Thema:
Arbeiterſchaft und Genoſſenſchaftsweſen gehalten werden. Als
Referent iſt ein Genoſſe gewonnen, der lange Jahre praktiſch in
Konſumvereinen tätig war.

Wimmelburg. Mehr Licht. Endlich haben wir eine Dorf-
beleuchtung erhalten, die mit Freuden begrüßt wird. Hoffentlich
wird es nun auch bald Licht in den vielen dunklen Köpfen hier
orts. Wir wollen aber die Eltern darauf aufmerkſam machen,
daß Kinder ſich leichtſinnigerweiſe an den Lampen zu ſchaffen
machen. Ein ſtrenges Verbot und Belehrung erſcheint am Platze.

Erdeborn. Der Bock als Gärtner. Jn das Eisleber
Gerichtsgefängnis eingeliefert wurde am Montag abend der
Polizeiſergeant Fuhlert von hier. Er war „amtlich“ im
Beſitz der Schlüſſel zu dem Hauſe, in welchem ſich vor kürzerer
Zeit das Ehedrama der Chauſſeeaufſeher Würzburgſchen
Eheleute abgeſpielt hatte. Aus dem Hauſe wurden, wie be-
richtet, nächtlicherweiſe Betten, Wäſche, Uhren, kurzum die wert-
vollſten Wirtſchaftsgegenſtände, geſtoblen, und kein anderer als der
zum Hüter beſtellte Poliziſt iſt als Spitzbube entlarvt. Er war der
Beſitzer des in den Zeitungen durch Reklamenotizen ſo „berühmt“
gemachten Polizeihundes Lutze. Ob dieſer ſeinen Herrn auch
„verbellt“ hat? Der polizeiliche Hüter wird nun ſehen, wie es
hinter ſchwediſchen Gardinen iſt, wo er ſo manchen armen Teufel
hingebracht hat. Es wäre den armen Waiſen der auf ſo tragiſche
Weiſe aus dem Leben geſchiedenen Würzburgſchen Eheleute nur
zu gönnen, wenn ſie ihr von einem Hüter des Geſetzes geſtohlenes
Gut zurückbekommen.

Alsleben. Der Kampf um ein Schwein. Dem
29yährigen Arbeiter Wilhelm Thieme von hier war auf Ver-
anlaſſung eines Gläubigers ein Schwein gepfändet worden.
Obwohl der Gerichtsvollzieher das amtliche Pfandſiegel im
Stalle aufhing, will Th. dieſes Schriftſtück nicht bemerkt haben.
Er verkaufte das Schwein für 64 Mark und der Gläubiger
wurde geſchädigt. Th. wurde vom Schöffengericht Alsleben
wegen Pfandbruchs zu fünf Wochen Gefängnis verurteilt.
Die Berufungskammer in Halle beſtätigte das Urteil.

Helbra. Jugend und Alter. Am vergangenen Sonn-
tag wurde hier der frühere Bolzenſchacht, reſp. die daſelbſt noch
vorhandenen Gebäude als Verſammlungslokal ſämtlicher
patriotiſchen Vereine eingeweiht. Laut Helbraer Anzeiger hielt
Herr Jacobs, Vorſitzender des gelben Verbandes, die Weiherede
und brachte zum Ausdruck, daß der Dank der Mansfelder Ge-
werkſchaft gehöre, weil dieſelbe die Zimmer zur Verfügung
geſtellt und ſo ſchön ausgeſchmückt habe. Zu welchen wirklichen
Zwecken die Gewerkſchaft die Räume hergibt, unterließ der Herr
natürlich zu ſagen. Ferner gedachte er der Jugend, die mit
Verehrung zu den Männern aufſehen ſolle, durch deren Tapfer-
keit und Hingebung vor Jahrzehnten das Deutſche Reich ge-
ſchmiedet worden wäre. Ja, ja, ſollen ſie vielleicht von den
18 Kriegsteilnehmern lernen, welche kürzlich eine Petition an
den deutſchen Reichstag ſandten, in welcher wörtlich folgender
Satz vorkommt: „Der deutſche Reichstag möge in dieſer Seſſion
Mittel und Wege ergreifen, um die geradezu bejammernswerten
Verhältniſſe, in denen ſich die Unterzeichneten befinden, zu be-
ſeitigen. Wer waren denn die 18 Kriegsveteranen von Helbra
und Umgegend, die das Bittgeſuch unterzeichneten? Nur Berg-
und Hütten-Jnvaliden. Wo bleibt da der Segen des Mans-
felder Bergbaues, wo ſind die Wohlfahrtseinrichtungen, von

Dr. Arendt bei jeder Gelegenheit ſpricht? Das Herz im
Leide muß jedem denkenden Menſchen wehe tun, wenn man ein
derartiges Bittgeſuch alter, auf dem Felde der Arbeit aufge-
brauchter Menſchen lieſt. Hier tut Hilfe dringend not. Befreit
ſie, ihr reichstreuen Mannen, aus der bejammernswerten Lage
und verhöhnt ſie nicht noch obendrein, indem ihr Anſpruch auf
die Jugend der Arbeiterſchaft erhebt. Kürzlich waren wieder
zirka 50 Schuljungen auf dem Rittergut, um die angeſchoſſenen
Haſen totzuſchlagen. Dies nennt man in Mansfeld anſcheinend

gergendrfleßs, Nur immer ſo weiter, den Mansfeldern wird
doch einmal der Tag dämmern.

Bitterfeld. Einen gelungenen Witz leiſtete ſich der
„Allgemeine“ Anzeiger. Am Montag brachte das Blättchen
folgende Notiz: „Zur Lohnbewegung im Barbiergewerbe.“
„Die unorganiſierte Gehilfenſchaft des Barbiergewerbes h
ſich, wie wir hören, der zurzeit hier beſtehenden Lohnbewegun
nicht angeſchloſſen.“ Ob man noch von einer „unorganiſier-
ten Gehilfenſchaft“ reden kann, wenn ein einziger Ge-
hilfe den Weg zu ſeiner Organiſation noch nicht gefunden ha

S wir den Leſern des „Allgemeinen“ ſelbſt. Aber auch
eſer hat es nötig, das gleiche zu tun, wie ſeine Kollegen. Be

weis: Für 100 Stunden Arbeitszeit bekommt er den horrende n
Lohn von 20 Mark monatlich. Jn der am Montag ſtattge-
fundenen Einigungsverhandlung, an welcher zehn Arbeitgeber
teilnahmen, wurde noch keine Einigung erzielt. Nach längeren
Verhandlungen erklärten die Arbeitgeber, daß ſie unter ſich erſt
einmal tagen, und dann das Ergebnis der Organiſations-
leitung mitteilen wollten. Geſpannt darf man ſein, welche
Zugeſtändniſſe die Herren machen werden.

Aus dem Stadtparlament. Es wurden als
Kreistagsabgeordnete gewählt die Herren Bürgermeiſter Dippe,
Kommerzienrat Piltz, Dr. Brömme, Dr. Kle. iau und Dr.
Wiens. Darauf erfolgte die Feſtſetzung der Bedingungen für
den Verkauf von Grundſtücken an der Straße des früheren
Meyerſchen Grundſtückes. Die Häuſer müſſen den in der
Schreberſtraße befindlichen Häuſern gleichen, damit genügend
Luft und Licht vorhanden iſt; ebenfalls müſſen die zu bauenden
Hauſer innerhalb von drei Jahren fertiggeſtellt ſein. Genoſſe
Menzel führte aus, daß dies ein ſehr guter Gedanke und der
erſte Schritt wäre, um die hier ſeit Jahren beſtehende Woh
nungsnot etwas abzuhelfen. Er hoffe, daß die Bauluſt zu-
nehmen werde, wenn Bauplätze von der Stadt zum Selbſtkoſten-
preis abgegeben würden. Genoſſe Lamſcha betonte, daß die
Vorlage mit Freuden zu begrüßen ſei; ſie ſei ein Beweis dafür,
daß der Magiſtrat mit den Zeitverhältniſſen mitgehe. Nachdem
noch einige Stadtväter hierzu geſprochen, wurde die Vorlage
angenommen. Der freiwilligen Sanitätskolonne wurde eine
Beihilfe von 150 Mk. zur Beſchaffung eines Krankentransport-
wagens bewilligt. Der Kaninchenzüchterverein erſuchte um
Stiftung eines Ehrenpreiſes zur Bezirksausſtellung, welche vom
23.--25. November ſtattfindet. Genoſſe Spengler führte aus,
daß er und ſeine Freunde nicht Gegner des Vereins ſeien und
anerkennen, daß ein Ehrenpreis als Zugmittel diene, aber der
Verein müſſe mehr Wert auf Züchtung von Schlachttieren ver-
wenden und nicht nur Sport treiben. Ein Ehrenpreis wurde
bewilligt. Die Reviſion der Stadtſparkaſſe ergab 1 445 769,13
Mark Einnahme, 1 438 196,89 Mk. Ausgabe, ſo daß ein Beſtand
von 7572,24 Mk. verblieb. Die tierärztliche Unterſuchung im
dritten Quartal erſtreckte ſich auf 38 Pferde, 198 Stück Groß
vieh, 240 Kälber, 335 Schafe, 2 Ziegen, 1375 Schweine und einen
Hund. Genoſſe Menzel führte an, dies ſei ein betrübendes
Zeichen, wenn man ſchon auf den Hund gekommen ſei. Wir
leben in einen Staat, wo ein kleiner Teil der Bevölkerung den
Teufel darum fragt, wie es der großen Maſſe des Volkes geht.
Wenn das ſo weiter gehe, würden wir am Ende anlangen wie
bei den Zuſtänden während der Belagerung von Paris, wo
Katzen und Ratten verſpeiſt werden mußten. Es entſpann ſich
dann noch eine Debatte über den ſtädtiſchen Fiſchverkauf, wo
unſererſeits betont wurde, daß der Magiſtrat nicht nach Fiſch,
ſondern nach Fleiſch geſchickt worden ſei, worauf Stadtrat
Richter erklärte, daß ſich die Kommiſſion die größte Mühe ge-
geben und mit den Fleiſchern uſw. verhandelt habe; aber die
Fleiſcher könnten wirklich nicht anders, weil die Viehpreiſe
ſo horrend' hohe ſeien und aus dieſen Gründen hätte man zum
Fiſchverkauf Stellung genommen. Der Bericht über den
Städtetag in Erfurt wurde zurückgeſtellt. Hierauf wurde in
geſchloſſener Sitzung über Regelung der Verſorgungsverhält-
niſſe der Bureaugehilfen beraten.

Brehna. Die Mitglieder- Verſammlung des Sozial
demokratiſchen Vereins findet Sonntag, den 24. November, abends
8 Uhr, ſtatt. Wegen der wichtigen Tagesordnung iſt es Pflicht
jedes Mitgliedes, pünktlich zu erſcheinen. Ohne Mitgliedsbuch
kein Zutritt.

Bockwitz. Achtung Parteigenoſſen! Sonntag, den
24. November, früh 8 Uhr, findet eine wichtige Flugblattverbreitung
ſtatt. Die Ausgabe findet Sonnabend abend 8 Uhr im Gaſthof
Kohlſche ſtatt.

Mühlberg. Landarbeiter organiſert euch! Am Sonn
tag fand hier eine Landarbeiterbeſprechung ſtatt, in welcher der
Gauleiter Hille- Magdeburg anweſend war. Er legte den An-
weſenden klar, wie notwendig es iſt, daß ſich die Landarbeiter
organiſieren. Es ließen ſich ſofort einige Landarbeiter in die
Organiſation aufnehmen. Jhr Landarbeiter folgt dem Beiſpiel
dieſer Kollegen, ihr werdet dann auch in der Lage ſein, beſſere
Lohn- und Arbeitsbedingungen für euch zu ſchaffen.

I reht heiraten?
„Ausgerechnet jetzt wo alles ſo teuer iſt, die Butter, das liebe

Brot, das Vleiſch, die Milch, die Kartoffeln? Kinder, daraus wird
nichts Heute habe ich für das Pfund Butter 1.50 Mk. bezahlen
müſſen wenn ſie mal wieder ſo um eine Mark herum koſtet, dann
läßt ſich darüber reden, dann ſind beſſere Zeiten.

Wenn eine zukünftige rbwieg erung in dieſem Tone anfängt,
dann r man ihr folgendes zu bedenken:

Allerdings koſtet das Pfund Butter jetzt 1,50 Mk.
Aromin iſt aber billiger und iſt beſſer als die meiſte Butter.
Aromin iſt etwas ganz feines: beſtes, ſchneeweißt raffiniertes

Pflanzenfett wird mit friſcher ſüßer Vollmilch nach einem neuen
Verfahren ſo i verbuttert, daß es wirklich zu Butter wird.
Nicht nur, daß es ſchäumt und bräunt, nein, es hat auch den ganzen
feinen e es iſt auch, wenn man es zum Brot ißt,von allerbeſter Molkereibutter nicht zu unterſcheiden.

Allerdings verlangt das Geſetz, daß auch Aromin als Mar-
garine bezeichnet wird, wie fedes butterähnliche Fett, welches nicht
allein aus Milch hergeſtellt iſt. Aber wie es dem Geſetze nach
enannt wird, iſt ja ſchließlich gleich, wenn es nur gut iſt und

chmeckt 1292Das abor trifft bei Aromin z. Laut Gutachten eines ver-
eideten Nahrungsmittelchemikers iſt es „im Vergleich zur Natur-
butter bisher unerreichtes Produkt“.

Wer ſich überzeugen will, mache folgende Probe
Wan ſtelle eines Morgens, ohne es vorher zu verraten, Aromin

ſtatt Butter auf den Frühſtückstiſch. Niemand, der davon ißt,
wird auf den Gedanken kommen, etwas anderes zu eſſen, als eine
beſonders friſche gute Kleebutter.

Wie vorzüglich Aromin im Geſchmacke und für den Küchen
ebrauch iſt, geht daraus hervor, daß es fich in wenigen Tagen in
aſt ſämtlichen erſten Geſchäften eingeführt hat und auch das
beſſere Publikum, bei dem der billigere Preis keine Rolle ſpielt,
ſondern welches nur auf gute Qualität ſieht, es eifrig kauft.

Es geht weiter hervor aus den zahlreichen Anezkennungs-
chreiben, die aus allen Kreiſen des Publikums täglich bei den

romin Werken einlaufen.
Da faſt jedes hieſige beſſere Geſchäft Aromin führt ſo iſt

ein Verſuch leicht zu machen. Die Aromin- Werke G. w b. H.
Berlin SW 68 haben aber dafür geſqrgt, daß man ihn auchmachen kann, ohne vorher zu kaufen. n ſchreibe unter obiger
Adreſſe einfach eine Poſtkarte, daß man Aromin gern kennen lernen
möchte und man erhält ſogleich eine Probe gratis zugeſchickt, des
gleichen ein Verzeichnis aller hieſigen Verkaufsſtellen. Alſo kein Geld
mitſchicken: ſondern u Probe verlangen, weiter iſt

rat olgt nur noch kurzeDer Verſand ſolcher isproben
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